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Nr. 433. Morgen⸗Ausgabe. 


Telegraphiſche Depeſche. 

Paris, 16. Sept. Der „Moniteur“ ſchreibt, die „Flo⸗ 
rida“ ſei kein gewöhnlicher Kaper, ſondern zur Kriegsmarine 
der couföderirten Staaten gehörig, wie die Schiffspapiere be: 
weiſen. (Wolff's T. B.) 


FE Emma re o ͤ 0 0000000 
Oeſterreichiſche Depeſche in der polniſchen Frage. 
Die unterm 12. Auguſt von dem Grafen Rechberg an den öſter⸗ 
reichiſchen Geſandten in Petersburg, Grafen Thun, geſandte Depeſche 
— polniſchen Frage lautet nach der „Wiener Abendpoſt“ in der Ueber⸗ 
etzung: 
„Sie kennen bereits den Text der Depeſche des Fürſten Gortſchakoff, welche 
nd = 5 Balabine unter Behändigung einer Abſchrift am 17. Juli d. J 
orgeleſen hat. 
ie ich zu Ihrer Kenntniß gebracht habe, bedauert die kaiſerliche Regie⸗ 
rung lebhaft, daß Rußland nicht in befriedigenderer Weiſe auf die Eröffnun⸗ 
en 1 hat, welche Oeſterreich, im Vereine mit Frankreich und 
roßbritannien, in St. Petersburg gemacht hatte. 

In der That ſtimmt Fürſt Geriſchakoff den als Grundlage der Unter⸗ 
handlungen vorgeſchlagenen ſechs Punkten nur unbeſtimmt bei. Er beftreitet 
die Zweckmäßigkeit, 11 deren ſofortiger Anwendung zu ſchreiten, vor der 
völligen Wieverberfte ung der materiellen Ordnung. Der Herr Vicekanzler 

ſcheint zu glauben, daß die bloße Beſprechung dieſer Grundlagen die Durch⸗ 
rung der zur Wiedereinführung der Autorität der Regierung in Polen 
ergriffenen Maßregeln beeinträchtigen könnte. Die Mitwirkung der Mächte 
würde zudem den zu faſſenden Beſchlüſſen das Gepräge einer Einmengung 
in die inneren Angelegenheiten Rußlands geben, welche das Cabinet von 
St. Petersburg nicht zugeben möchte. Der ruſſiſche Hof verweigert ſonach 
eine Conferenz der acht Mächte anzunehmen, welche die wiener Congreßacte 
unterfertigt haben. Indem das ruſſiſche Gouvernement die in dieſem Act 
. — gemeinen Grundſätze als außer Betracht ſtehend anſieht, würde 
daſſelbe nur zu einem directen Einverſtändniß mit den Höfen von Oeſterreich 
und Preußen einwilligen, um die reſpective Lage ihrer polniſchen Beſitzungen, 
auf welche ſich die Stipulationen von 1815 ausdehnen, mit den Forderungen 
der Gegenwart und den Fortſchritten der Zeit in Einklang zu bringen. Hr. 
ürft Gortſchakoff hat uns überdies bemerklich gemacht, daß dieſe Verfah⸗ 
weiſe dem im Jahre 1815 eingehaltenen Vorgange e e wäre. 
MN die gaiſerliche Regierung muß conſtatiren, daß in der Mehrzahl dieſer 
zunkte ihre Meinung von der des ruf iſchen Gouvernements abweicht. Zu⸗ 
nächſt halten wir es im Gegentheil für ſehr dringend, ein im allgemeinen 
Intereſſe fo nothwendiges Werk der Verſöhnung alsbald zu verſuchen. In⸗ 
dem der ruſſiſche Hof Gebrauch macht von der loyalen und uneigennützigen 
Mitwirkung, welche ihm Oeſterreich, Frankreich und Großbritannien anbieten, 
ſichert ſich derſelbe das mächtigſte Mittel, um in Polen den Ideen der Mäßi⸗ 
ung die Oberhand zu verſchaffen und damit die Grundlagen eines dauer⸗ 
haften Friedens zu legen. Es kann fein, daß die Organe der extremſten 
arteien das von den drei Mächten anempfohlene Wen als ungenü⸗ 
end verwerfen. Es wäre aber ein Irrthum zu glauben, daß in ſolchem 
alle nur zwei Parteien einander entgegenſtehen: einerſeits die Regierung, 
welche beſchäftigt iſt, die gun zu unterbrüden, und bon der anderen 
Seite die Häupter der Auf tänbiichen, welche die Unordnung anfachen und die 
ertriebenſten Je cage ſtellen. Außerhalb dieſer beiden Lager befindet 
Ih eine zahlreiche ſchwankende Maſſe, welche zufriedengeſtellt wäre, wenn fie 
de Sicherheit der ee und des Eigenthums unter den Schutz einer ge⸗ 
dechten und wohlthätigen Verwaltung geſtellt ſähe. Indem Rußland das 
Bertrauen dieſes Theiles der Bevölkerung gewänne, würde es einen großen 
Schritt zur Pacificirung des Landes thun. | N 
Fiurſt Gortſchakoff bezeichnet als eines der hauptſächlichſten Hinderniſſe 
eines jeglichen Pause der Verſöhnung die motaliſche Ermuthigung, welche 
die unfinnigiten Beſtrebungen der Inſurrection aus der 1 nung einer 
activen Intervention von außen ſchöpfen. Es iſt wahr, daß die Ereigniſſe 
in Polen eine lebhafte Sympathie in Europa erweckt haben. Dieſe Sym⸗ 
pathie hat ſich in beinahe allen Staaten geäußert, wo eine nationale Vertre⸗ 
tung beſteht. Derartige Manifeſtationen, ſogar vereint mit der materiellen 
Unterſtützung, welche die Inſurgenten, ungeachtet der genauen Ueberwachung 
er Regierungen, aus den angrenzenden Staaten erhalten konnten, bilden 
edoch nicht das einzige Hinderniß der Wiederherſtellung der Ordnung in 
olen. Wenn die Inſurrection, wie Fürſt Gortſchakoff ſagt, ihre geſammten 
uſtrengungen im Königreiche Polen concentrirt hat, fo kommt das daher, 
weil fie dort auch ein günftiges Terrain gefunden bat, wo es ihr leicht war, 
gegründete Beſchwerden zu wecken, und wo Anläſſe zu Unzufriedenheit be⸗ 
tanden, welche verſchwinden zu machen wir eben anrathen. Würde der ruſ⸗ 
che Hof den zu Gunſten der Aufrechthaltung der Religionsfreiheit und der 
nationalen Einrichtungen in den Jahren 1772 und 1815 eingegangenen Ver⸗ 
bindlichteiten mehr Rechnung getragen haben, fo ie die auswärtigen Anz 
reizungen nicht ſo leicht biete Wirren hervorgerufen, deren häufige Wieder⸗ 
ehr die benachbarten Länder und ganz Europa nicht ohne Grund beunruhigt. 

Desgleichen begreifen wir nicht recht die Einwendungen, welche Fürſt 

Gortſchakoff gegen die Vereinigung einer förmlichen Conferenz vorbringt, die 
berufen wäre, die polniſchen Angelegenheiten zu erörtern. 

Sobald das Kabinet von St. Petersburg zugibt, daß die anderen Mächte 
{ 3 Recht haben, den Sinn gewiſſer, das Königreich Polen betreffender Stipu⸗ 
ationen auszulegen, erkennt da elbe dadurch eben dieſen Mächten mittelbar 
ein Prüfungsrecht fü das ſie dahin führt, ihre Meinung über die Ausfüh⸗ 
rung von Maßregeln vernehmen zu laſſen, welche nur die direkte Folgerung 
dieſer Stipulationen find. 

Wir könnten an der Theilnehmung der acht Mächte, Unterzeichner der 
wiener Verträge, an den km über die Lage des Königreiches Polen, 
nicht den Charakter einer directen Einmengung in die inneren Angelegen⸗ 

eiten Rußlands finden, weil es einleuchtend 1 daß der wiener Vertrag die⸗ 
es Königreich in eine beſondere Lage seht ſehr verſchieden von jener der 

rovinzen des ruſſiſchen Kaiſerreichs. ir ſehen daher nicht, was, ſelbſt 
vom Geſichtspunkte des Fürſten Gortſchakoff, die Vereinigung einer Conferenz 
der acht Mächte für Rußland unannehmbar macht. Wir haben uns bereits 
erwahrt gegen die Audlegung, welche das Kabinet von St. Petersburg einer 
jet Depeſche vom 18. Juni in dieſer Richtung zu geben ſchien. 
as 8 abinet hatte damals nichts anderes gethan als eine Ele⸗ 
ener Cone heit conſtatirt. Es iſt in der That klar, daß die Vereinigung 
einer Conferenz, zu dem Zwecke mit Rußland zu verhandeln, unmöglich wird, 
enn der am directeften berührte Theil, eben der, mit welchem zu unterhan⸗ 
deln iſt, es ablehnt zu erſcheinen. Wir waren jedoch keineswegs gewillt, 
durch dieſen Vorbehalt anzudeuten, daß wir die Weigerung Rußlands, an 
einer Conferenz Theil zu nehmen, gutheißen würden. > 5 
as den lag eines direcken Einverſtändniſſes zwiſchen Oeſterreich, 
den en und Rußland betrifft, ſo vermöchte die kaiſerliche Regierung, inſo⸗ 
kön er ſie betrifft, dieſe Kombination nicht als zuläſſig zu betrachten. Wir 
anen nur in dieſem Betreff hier wiederholen, daß das zwiſchen den Kabi⸗ 
netten von Wien, London und Paris hergeſtellte Einverſtändniß, in der Ab⸗ 


Abonnementspreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb incl, 
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um zu dieſem Ziele zu gelangen, und fie 


er 


Vierundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


ſicht, eine friedliche Löſung der polniſchen 


0 i Frage zu erleichtern, zwiſchen die⸗ 
ſen drei Kabinetten ein Band bildet, don welch i 


! em Oeſterreich ſich nun nicht 
losſagen kann, um getrennt mit Rußland und Preußen zu unterhandeln. 
Wir haben überdies die Gleichſtellung zurüdweifen müſſen, welche dieſer 
Vorſchlag aufzustellen ſchien, zwiſchen Territorien, die einfach dem öſterreichi⸗ 
ſchen Kaiſerreiche einverleibt find, und zwiſchen dem Theile des alten Polens, 
welcher im Jahre 1815 als ein mit dem ruſſiſchen Kaiſerreich vereinter Staat, 
aber mit dem Genuſſe einer abgeſonderten Verwaltung errichtet wurde. Der 
Kaiſer, unſer erhabener Gebieter, hat nicht gezögert, Seine polniſchen Be⸗ 
ſitzungen aus eigenem Antriebe mit Einrichtun en zu verſehen, welche mit 
den Bedürfniſſen der Kerle und den Foriſchritten der Zeit ſich im Ein⸗ 
klange befinden. Die kaiſerliche Regierung hatte ſonach, ihres Theils, keinen 
Anlaß, diesfalls mit den welce inden Regierungen Einvernehmen zu pfle⸗ 
en, und die Maßregeln, welche dieſelbe Rußland anempfohlen hatte, waren 
eineswegs im Widerſpruche mit den Beispielen, welche fie bei ſich gegeben 
hat. Wir beeilen uns übrigens, mit Befriedigun Act zu nehmen von der 
Erklärung, welche in der Depeſche vom (15.) 27. Juli enthalten iſt, die mir 
Herr v. Knorring vorgeleſen hat und in welcher Fürſt Gortſchakoff gegen die 
Auslegung, die wir feinem Vorſchlage hätten geben können, Verwahrung 
einlegt. 5 . r 
Schließlich kann der Rae Nen von 1815, wie mir ſcheint, nicht mit 
Erfolg auf die en erhältniſſe angewendet werden, denn die 
Mächte, welche die wiener Verträge unterzeichnet haben, hatten zu jener Zeit 
nicht den gegenwärtig angerufenen und eben aus dieſen nämlichen Verträ⸗ 
gen entlehnten Titel, um in der Regelung der polniſchen Frage zu inter⸗ 
veniren. 
Indem wir jo unſere Anſichten dem Fürſten Gortſchakoff mittheilen, er⸗ 
übrigt uns, eine gebieteriſche Pflicht zu erfüllen, nämlich feine ernſteſte Auf⸗ 
merkſamkeit auf die Wichtigkeit der Lage und die Verantwortlichkeit zu len⸗ 
ken, welche dieſelbe auf Rußland ladet. ; g 
Oeſterreich, Frankreich und Großbritannien haben die dringende Noth⸗ 
wendigkeit hervorgehoben, einer Sachlage ein Ende zu ſetzen, welche bekla⸗ 
enswerth und voll Gefahren für Europa iſt; ſie haben zu gleicher Zeit die 
Mittel bezeichnet, welche nach ihrem Dafürhalten angewendet werden müſſen, 
1 en ihre Mitwirkung angeboten, 
um daſſelbe ſicherer zu erreichen. f ö 
Wenn Rußland nicht alles thut, was von ihm abhängt, um die gemäßig⸗ 
ten und verſöhnenden 8 der drei Mächte zu unterſtützen, wenn es 
auf den Weg, welcher ihm durch freundliche Rathſchläge angejeigt wird, nicht 
eingeht, [a Test es ſich den ſchweren Folgen aus, welche die Ve 
der polniſchen Wirren nach ſich an kann. 
ch lade Sie ein, Herr Graf, dieſe Dereſch dem Herrn Fürſten Gort⸗ 
ſchakoff vorzuleſen und ihm eine Abſchrift zu behändigen. Empfangen rc. 


rlängerung 


Preußen 

= Berlin, 15. September. [Miniſterconferenzen. — Zu 
den Wahlen. — Feier des 18. Detober.] Auch heute Vor- 
mittag fand ein Miniſterrath ftatt, über welchen abermals Herr von 
Bismarck heute Abend Sr. Majeſtät dem Könige Bericht erftatten 
wird. Alle wichtigen Ereigniſſe, welche wir ſeit dem Heimgange der 
Kammern im Mai d. J. erlebt haben, warfen in derſelben Weiſe ihre 
Schatten vor ſich her. Jedesmal gab es vertrauliche Beſprechungen 
der Miniſter, dann Miniſterrath, dann Conſeilſitzung. So ſcheint es 
diesmal wieder zu gehen. Wenigſten wird morgen, da für die Trup⸗ 
pen Ruhetag iſt, der König mit den Miniſtern conferiren. Heute ſagt 
man, es handle ſich um die gegen die Beamten einzuſchlagenden Wege 
und Maßnahmen und um die Ausführung der längſtgehegten Abſicht, 
denſelben die Stellvertretungskoſten aufzuerlegen. Nebenbei verſichert 
man, daß die Regierung entſchloſſen ſei, das Budget für 1863 noch 
vor Ablauf dieſes Jahres erledigen zu laſſen. Wie das möglich ſein 
wird, iſt ſchwer abzuſehen, ſelbſt wenn es ſich beſtätigen ſollte, daß die 
Urwahlen am 18. Oktober und der Beginn der neuen Legislaturperiode 
am 18. November ſtattfinden ſoll. Inzwiſchen bereitet ſich allerlei 
Feierlichkeit für die Feier des 50. Jahrestages der Schlacht bei Leipzig 
vor. Es fand deshalb heute Nachmittag eine außerordentliche Sitzung 
der Stadtverordnetenverſammlung ſtatt, in welcher beſchloſſen wurde, 
die Anregung eines Nationalfeſtes in Leipzig von den Communalbehoͤr⸗ 
den von Berlin und Leipzig ausgehen zu laſſen, zwei Deputirte und 
zwar die beiden Vorſitzenden der Verſammlung, Kochann und Dr. Veit, 
zu dem Centralcomite in Leipzig zu entſenden und folgendem Aufruf 
beizutreten: 0 8 

„Die 5 von 15 900 und Berlin, über die Gedenkfeier der 
Voölkerſchlacht bei ia ie aben ſich in der Ueberzeugung begegnet, 
daß die fünfzigjährige Wiederkehr des ruhmvollſten Tages der deutſchen Ge⸗ 
ſchichte nur durch ein allgemeines nationales Feſt in einer ſeiner Bedeutung 
würdigen Weiſe gefeiert werden könne. Die glorreichen Thaten der Väter 
haben, indem ſie die fremde Herrſchaft brachen, den durch Jahrhunderte Ei 
trennten und einander entfremdeten Stämmen des deutihen Voltes das Ber 
wußtſein ihrer Einheit, das Gefühl der Kraft und Herrlichkeit der deutſchen 
Nation wiedergegeben, ſie haben das 9 5 —. Verlangen in die Gemü⸗ 
ther gepflanzt, jene Einheit in feſten In titutionen auszuprägen, die Erfolge 
der nationalen Kraft ſicher zu ſtellen durch eine nationale Organiſation. Ent⸗ 
behrt das deutſche Volk zu ſeinem Schmerze auch heute noch ſolcher ſeine 
Einheit und Freiheit ſichernden Ja nicht b es ſollte wenigſtens die großen 
Gedenktage feiner geſammelten Kraft nicht blos in einzelnen Kreiſen feiern. 

In dieſem Gedanken und in dem Wunſche einig, an dem Tage, an wel⸗ 
chem in Kirche und Schule jeder deutſchen Gemeinde für die vor einem hal⸗ 
ben Jahrhundert errungene Erhaltung unferer nationalen Exiſtenz dem Len⸗ 
ker der Völkergeſchichte gedankt wird, eine allgemeine Feier hervorzurufen, 
richten die unterzeichneten Räthe von Berlin und Leipzig an alle Städte des 
deutſchen Vaterlandes, zunächſt an die Landes⸗ und Bezirks- Haupſtadte, die 
ke n n en mit ihnen zu verbinden, um am 18. und 19. Octo⸗ 
ber d. J. auf dem leipziger Schlachtfeld ein Volksfeſt im höchften Sinne des 
Wortes zu veranſtalten. 

Wir erſuchen demzufolge den geehrten Magiſtrat, da die Kürze der Zeit 
nicht geftattet, mit ſämmtlichen Stadtbehörden in Verbindung zu treten, den 
übrigen Städten feines Landes reſp. ſeines Bezirkes von diefer unſerer Ein⸗ 
ladung gefälligſt Kenntniß geben zu wollen, und einem der unterzeichneten 
Gemeinde⸗Vorſtände ſchleunigſt Mittheilung machen zu wollen, ob derſelbe 
und welche andere von ihm dazu aufgeforderten Stadt⸗Vorſtände ſich an der 
Feier betheiligen wollen. j g 

Dieſen würde zugleich mitzutheilen ſein, daß der geehrte Magiſtrat von 
uns aufgefordert iſt, was hiermit geſchieht, die Stelle des Vororts für ſein 
Land reſp. feinen Bezirk zu übernehmen und zu dem Central⸗Comite, welches 
alen ſeinen Sitz nehmen würde, einen bis zwei Bevollmächtigte zu 
entſenden. 

Dieſes Central⸗Comite würde das Programm des Feſtes endgiltig feſt⸗ 
ſtellen, die Koſten würden unter die ſich betheiligenden Städte nach Maßgabe 
ihrer Bevölkerung vertheilt werden. £ : , 

Das Central: Gomite, welches fih am Mittwoch den 23. d. M. Nachmit⸗ 
tags 3 Uhr im Rathhauſe zu Leipzig verſammelt, würde aus feiner Mitte 
einen permanenten Ausſchuß ernennen, welchem in Gemeinſchaft mit dem in 
Seipnig bereits beſtehenden e die Ausführung obliegen würde. 

m die Mittheilung dieſer Ein ah an andere Städte zu erleichtern, 
legen wir eine Anzahl Exemplare derſelben bei, die der geehrte Magiſtrat 
mit gefälliger Suter weiter verbreiten wolle. 

Leipzig und Berlin, den 14. September 1863. 

Der Rath der Stadt Leipzig. Dr. Koch. 
Der Magiſtrat der kal Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt Berlin. Seydel.“ 
5. Berlin, 15. Septbr. [Die Fortdauer der polniſchen 
Revolution nach dem Abtreten Conſtantin's.] Seit der bie: 


ſigen Anweſenheit des Großfürſten Conſtantin, welcher übrigens für 


»Zeitun 


— Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Bof- 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Donnerstag, den 17. September 1863. 


wirklich leidend gehalten wird, braucht man es keinem Zweifel mehr 
zu unterwerfen, daß der vielgeprüfte Bruder des Kaiſers dem Drucke der 
jetzt in Petersburg herrſchenden öffentlichen Meinung nachgeben mußte 
und nun in Folge deſſen ſeinen hohen Poſten in Warſchau für jetzt 
aufgegeben hat. Alle früheren Einwirkungen, um ihn hierzu zu be⸗ 
ſtimmen, ſelbſt die Nothwendigkeit, für ſeine angegriffene Geſundheit 
etwas zu thun, konnten den Großfürſten nicht beſtimmen, das Heft in 
Warſchau aus ſeinen Händen zu geben; erſt der Eindruck, den der 
laue Empfang der Ruſſen auf ſein Gemüht gemacht, haben ihm die 
Erkenntniß verſchafft, daß man durchaus ein noch blutigeres Regiment 
verlange, als das ſeinige war. Man ſucht jetzt in Rußland nach 
einem zweiten Murawieff; Graf Berg, ſo viel Antecedenzien er auch 
nach dieſer Richtung für ſich hat, und obwohl es feſtſtand, daß ihm 
in Warſchau durch Conſtantin die Hände gebunden waren, ſoll einem 
jüngeren Manne Platz machen, wenn er ſich jetzt nicht bald als Pa⸗ 
cificator bewährt. Wenn man bedenkt, welch eine Reihe von Män⸗ 
nern von verſchiedenſtem Charakter ſeit dem verſtorbenen Feldmarſchall 
Paskiewitſch das Amt des Statthalters von Polen bekleidet haben, wie 
man von ihnen Allen die größten Erwartungen bei Antritt ihrer Würde 
hegte und wie Keiner von ihnen anders als körperlich krank, und mit 
der Unzufriedenheit der Regierung belaſtet in nicht geraumer Zett ſich 


wieder unfreiwillig zurückziehen mußte, ſo kann man wohl zu der Er⸗ 


kenntniß gelangen, daß es kein Syſtem mehr geben kann, welchem es 
glücken möchte, Polen als eine ruſſiſche Provinz zu behandeln. Mit 
den Attributen faſt königlicher Macht bekleidet, konnte doch kein Statt⸗ 
halter ſich als wirklicher Gewalthaber feſtſetzen, der ſtrenge, wie der 


nachſichtige, ſie fanden ſchon vor der jetzigen Revolution einen unge⸗ 


wohnlichen Widerſtand; es wurde jede ihrer Anordnungen in der Staats⸗ 
maſchinerie, welcher ſie vorſtanden, in der Regel etwas ganz Andres, 
als ſie urſprünglich ſein ſollte; an unſichtbaren Felſen zerſchellten die 
Schiffe, welche das Gouvernement auslaufen ließ, um die unruhigen 
Wogen des polniſchen Landes mit mächtigem Kiel zu befahren und 
zu beherrſchen. Jetzt hofft man endlich durch die Mittel à la Mu⸗ 
rawieff der Brandungen Herr zu werden! Wir bezweifeln es. Wars 
ſchau iſt nicht Wilna. Die Inſurgenten können mehr denn je geſchla⸗ 
gen werden und einige Hinrichtungen und Tortüren mehr als ſonſt 
erfolgen, die Botmäßigkeit der Polen wird doch nicht zurückkehren. Da 
iſt zu viel Blut gefloſſen, da giebt es der Opfer der Verzweiflung ſchon zu 
viele, als daß hier die Furcht über mehr als über momen⸗ 
tane Einſchüchterung gebieten könnte. Schaudererregend find die 
Berichte derjenigen, welche Gelegenheit hatten, in die Kreiſe der 
polniſchen Familien tiefer hineinzublicken. Man muß die Mittheilun⸗ 
gen der Aerzte hören, wie es in den Kreiſen ausſieht, die in der Re⸗ 
volution leben, für dieſelbe wirken und von derſelben gemartert werden. 
Seit 8 Monaten wandeln die Gemüthsaffecte in allen moglichen For⸗ 
men durch hohe und niedere Kreiſe der polniſchen Zunge. Nicht blos 
die Kugel, der Strang und der Kerker fordern ihre Opfer. Auch die 
Furien des Wahnſinns hauſen ſchrecklich in den Familien, welche aus 
der Angſt und den furchtbaren Aufregungen nicht herauskommen und 
nirgends eine Zufluchtsſtätte der Ruhe finden. Allein in der unmit⸗ 
telbaren Nähe von Warſchau ſollen elf Gutsbeſitzer und Familienväter 
in Wahnſinn verfallen und zum Theil nach deutſchen Irrenanſtalten 
gebracht worden ſein. Mit welchen Schrecken will hier Murawieff noch 
wirken? Es läßt ſich allerdings annehmen, daß Tauſende derer, die in 
Kerkern ſchmachten, bei dem allgemeinen Elend dieſes Looſes noch froh 
ſind; es iſt ferner gewiß, viele von denen, die noch an eigener Geſund⸗ 
heit, an Gütern oder an Familiengliedern etwas zu verlieren haben, 
hoffen ſehnlichſt, daß der Krater der Revolution ſich endlich ſchließe und 
ihnen Friede gebe, welchergeſtalt er auch ſei. Deſſenungeachtet müſſen 
wir die Berichte derer für tieferblickend halten, welche behaupten, daß 
nach den furchtbaren Opfern dieſer Revolution, deren größter Theil in 
reiner Vaterlandsliebe gefallen iſt, der Stolz und die Rache der Polen 
ein wirkliches Nachgeben nicht zulaſſen werden. 
viel hingegeben; die Stimme derer, welche jetzt nach ewiger Rache 
ſchreien, übertönt die Gebete, welche um Frieden flehen. 

[Ein Glaubensbekenntniß der Altliberalen.] Auf den 
von der „Nordd. A. 3.“ der conſtitutionellen Partei gemachten Vor⸗ 
ſchlag, aus „der unnatürlichen Verbindung mit der Fortſchrittspartei“ 
zu ſcheiden und ſtatt deſſen ſich mit den Conſervativen zu allitren 
(ſ. Nr. 424 d. Bresl. Z.), antwortet heute das Organ der Altlibera- 
len, die „B. A. 3.” — wie fie glaubt, „im Sinne des Grafen 
Schwerin“ — Folgendes: 


Gäbe es eine „conferbative” Partel, die ſich rüchaltslos und ohne alle 


Hintergedanken auf den Boden der Verfaſſung ſtellen, die ſich den . — 
en dieſer Stellung auch da willig hingeben wollte, wo fie ihr unbequem 
find, ſo würde die von uns vertretene Partei den Verſuch der Verſtändigung 
über einzelne Fragen nicht von der Hand weiſen, um die monarchiſchen Ele⸗ 
mente im Staate zu kräftigen. Aber wo eriftirt eine ſolche Partei? — Die 
officibſen Schreiber haben nicht wenig dazu beigetragen, den Weg der Ver⸗ 
ſtändigung er ee zu Borsche indem ſie einer Interpretationskunſt klarer 
men ee timmungen Vorſchub geleiſtet, die die conftitutionelle Partei zu 
allen Zeiten und mit aller Entſchiedenheit zurückweiſen muß. Ihr ift die 
Lehre von der Lücke in der Verfaſſung eine Irrlehre, und der Glaube daran 
ein Aberglaube; ein volles und unverkümmertes Recht der Ausgabebewil⸗ 
ligung für das Abgeordnetenhaus ein unzweifelhafter Beſtandthell unſerer 
Verfaſſung, deſſen Vertheidigung nicht aufgegeben werden darf. Ebenſo 
beſteht für ſie nicht der Gegen, aß, von deſſen Ausbeutung die „N. A. Z.“ 
und diejenigen, denen ſie dient, weſentlich ihre Nahrung bezogen und mit 
deſſen mannichfacher Variirung ſie ihre Spalten bis zum Ueberdruß gefüllt 


Sie haben ſchon zu 


2 


r 
l 


at. Wir ſcheuen uns nicht, es auszuſprechen: die Gegenüberſtellung des 


öniglichen Regiments und der ſogenannten parlamentariſchen Regierung. 
Wir kennen in Preußen nur das ee Königthum, 
deſſen Begriff es iſt, daß jede Gewalt im Staate ſich vor den Schranken 
beuge, die das Grundgeſetz ihr ſtellt, und deſſen Aufgabe, die Freiheit der 
Bewegung aller Organismen im Staate innerhalb dieſer Schranken zu achten, 
zu ſchützen und ſich dienſtbar zu machen. Wir ſind darauf gefaßt, daß man 
ob dieſer Anſchauung uns von Neuem Ideologen und Doctrionäre ſchelten, 
und uns auch von manchen Seiten, von denen es uns . „Königs⸗ 
treuen“ nicht zuzählen wird. Wir wiſſen aber auch und tröſten uns damit, 


daß das Recht eine ſittliche Macht iſt, der zuletzt doch der Sieg bleiben wird. 


Thorn, 14. Sept. [Die in Sosnowiee weggeuommenen 
ruſſiſchen Werthpapiere.] Die Handelskammer hat auf ihr 
Geſuch, betreffend die Außercoursſetzung ruſſiſcher in Sosnowice von 
Inſurgenten weggenommener Werthpapiere ſeitens des Herrn Handels⸗ 
miniſters unter dem 9. d. einen zweiten Beſcheid erhalten. Nach dem⸗ 
ſelben hat die kaiſerl. ruſſiſche Regierung hinſichtlich beſagter Papiere 
erklärt, daß die ſtattgehabte Bekanntmachung jener Papiere nicht den 
Zweck gehabt habe, dieſelben außer Cours zu ſetzen, daß dieſelben viel⸗ 
mehr von dem redlichen Beſitzer ohne Weiteres bei den kaiſerlichen 
Kaſſen verwerthet oder umgetauscht werden können. Die Publication 
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hatte ihren Grund in den Vorſchriften der jenſeitigen Geſetze, wonach 
5 ein Aufruf geſtohlener oder verloren gegangener Werthpapiere — und 
zwar bei auf den Namen lautender Papiere für die Dauer eines Jahres, 
bei Papieren au porteur oder bei ſolchen, welche mit einem Blanco⸗ 
Indoſſo verſehen ſind, für die Dauer dreier Jahre — zu dem Zwecke 
erfolgen muß, daß, wenn in dieſen Terminen die betreffenden Papiere 
nicht vorgezeigt werden, an ihrer Stelle Demjenigen, der über den 
Verluſt oder die Entwendung die Anzeige gemacht hat, neue Billets 
gegeben werden können. Wer im Verlauf dieſer Termine ein auf den 
Namen lautendes Werthpapier mit Indoſſo vorzeigt, muß ſeine Rechte 
auf das Indoſſo nachweiſen; Derjenige aber, welcher Papiere ohne 
Namen oder mit Blanco⸗Indoſſo vorzeigt, erhält dafür ohne Verzug 
andere Papiere; ebenſo wird das in der Ziehung herausgekommene 
f Capital ausgezahlt. Hiernach iſt für etwaige diesſeitige Inhaber der 
in Sosnowice entwendeten Papiere eine Gefährdung ihrer Intereſſen 
nicht zu befürchten. (Danz. 3.) 
Merſeburg, 10. Septbr. [Verurtheilung.] Das hieſige 
Kreisgericht hat in feiner heutigen öffentlichen Sitzung auf Vernichtung 
der Probenummer der „Aera“ (Organ des deutſchen National⸗Vereins 
für deſſen Mitglieder und Freunde in Preußen) und der in Gotha er⸗ 
ſcheinenden Wochenſchrift „Der Fortſchritt“ erkannt. 


Deut ſechland. 
Dresden, 15. Septbr. [Volkswirthſchaftlicher Congreß.] 
Der Vorſitzende eröffnet die 2. Plenarſitzung mit geſchäftlichen Mittheilungen 
und ertheilt dann Herrn Dr. Böhmert das Wort, um als Berichterſtakter 
über e e ebung“ zu referiren. Nach Verlauf von 6 Jahren, ſagt 
Referent, wo dieſe Frage zum erſtenmale vor den Congreß gekommen, haben 
bereits 14 Staaten die Gewerbefreiheit eingeführt. er den übrigen Staaten 
ſpricht ſich die öffentliche Meinung ebenfalls für Gewerbefreiheit aus. Es 
ehe zu erwarten, daß die Regierungen ſehr bald der öffentlichen Meinung 
olgen werden. Von den größeren Staaten bleiben nur Preußen, Baiern, 
Hannover übrig, doch ſtehen die Völker auf Seiten der Gewerbefreiheit, und 
auch die Abgeordneten haben ſich für die Gewerbefreiheit ausgeſprochen. 
Auch die bairiſche Regierung hat ſchon das Bedürfniß einer geſetzlichen Re⸗ 
gelung der Gewerbe⸗Angelegenheit zugeſtanden. — Ein Mangel bleibe jedoch 
auch da noch zu beſeitigen, wo die Gewerbefreiheit ſchon eingeführt ſei, da 
durch allerhand 1 e Beſchränkun en die Freiheit eingeengt iſt, weshalb 
der Congreß auch dort noch ſeine Wirkſamkeit entwickeln müſſe. Redner geht 
nächſtdem aufs a e e ein, dem er ein Verdammungsurtheil in 
der Thatſache begründet, daß ſogar in Orten, wie Bremen, wo die Schank⸗ 
wirthſchaften unconceſſionirt find, — kein Grund zur Unzufriedenheit weder 
bei Behörden noch Publikum zu finden iſt. Wie das ee ſo 
muß auch das Zunftweſen vernichtet werden. Ganz Er and werde und 
müſſe ein einzige Arbeitsfeld werden, wo Nord und Süd ſich heimiſch fühle, 
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9 75 Flats und andere Werthpapiere als Notendeckung zu ge⸗ 
a atten 
10) Sollen die Notenbeſitzer bei der Liquidation einer Bank mit einem 
beſonderen Vorzugsrechte 5 werden? 
11) Iſt abgeſehen vom Notenumlauf die Geſchäftsbefugniß der Zettelbank 
u beschr. und in welcher Weiſe? 
12) Ff der Ankauf von Werthpapieren und Waaren zum Zweck der Spe⸗ 
eulation zu verbieten? N 
13) Iſt der Ankauf oder Beleihung von Bankactien ausgeſchloſſen? 
14) Iſt die FRA Vorſchrift beſonderer Deckungsmittel für die Depoſi⸗ 
ten wünf enswerth? 
15) Soll die Annahme von Depoſiten auf eine beſtimmte Summe be⸗ 


ſchränkt —. e 
ür die Depoſiten beſtimmte Kündigungs Friſten feſtgeſetzt 


16) Sollen 
werden? ; 

Redner führt dann in umſtändlicher Weiſe aus, daß die Bankfrage noch 
zu wenig ins Bewußtſein des Volkes gedrungen, ja daß fie ſelbſt aus Bu⸗ 
chern nicht kennen zu lernen ſei, und daß darum der Congreß es als ſeine 
75 abe betrachten müſſe, Licht und Klarheit hinein zu bringen. Es erfolgt 
na den eine Definition der Begriffe von Handelstriſen, Falliten, Umlaufs⸗ 
mitteln, Bankſcheinen, Depoſiten ꝛc. Redner beſtreitet, daß Banknoten auf 
die Steigerung der Preiſe einwirken, und giebt einen Ueberblick über das 
Weſen der Banken im Auslande, kommt chließlich auf die vaterländiſchen 
Verhältniſſe zurück und beſpricht noch die oben aufgeſtellten Fragen. 

Der Vorſitzende eröffnet die General⸗Discuſſion. 5 - 

Michaelis (Berlin): Man legt der Notenausgabe in der Regel eine 
zu große Wichtigkeit bei, hält fie für die Hauptſache, während die Hauptſache 
im Bankgeſchäft die Anſammlung unbeſchaͤftigter Kapitalien, um fie der pro- 
ductiven Conſumtion zuzuführen. Für die Ausbildung dieſes Hauptgeſchäfts 
2 agitiren iſt auch Sache der Wiſſenſchaft, und unmittelbar productive Ban⸗ 
en ohne Concurrenz machen die Nebenſache (Notenausgabe) zur Hauptſache, 
die Concurrenz wird fie zwingen, die Hauptſache zur Hauptſache zu machen, 
und dies ſelbſt im Intereſſe des Notenumlaufes. Die Hauptſache der No⸗ 
tenausgabe liegt in der Schaffung neuer Umſatzmittel, welche neue es 
nach dem Markt bringen, künſtliche Preiſe herbeiführen und Kriſen veranlaſ⸗ 
ſen. Eine voll verantwortliche Bank wird ſich hüten, ihre Noten als neue 
Umſatzmittel in den Verkehr zu bringen, fie kann damit discontiren, d. h. 
legitime Umſatzmittel, die der Verkehr bereits geſchaffen hat, gegen ihre No: 
ten umſchreiben, und damit ſie von der Gefahr des Art. 89 der Wechſelordnung 
von einer Circulation von Umſatzmitteln retten, daß ihre Beſchäftigung 
durch den Vorgang der Entſtehung geſichert iſt. Zugleich wird 0 dieſem 
Wege die eihafen. Sr unter Controle geftellt, auch dem Bankgeſchäfte ein 


Intereſſe geſchaffen. Vorausſetzung iſt die volle Verantwortlichkeit der Bank, 
damit die Gefahr, welche die Bank in ihrer Notenausgabe übernimmt, ihr 
in der vollen 14105 erkennbar ſei, alſo unbedingte e tung zu täglicher 
Einlöfung der täglich präſentirten Noten ohne Umſchweife. Will die Bant 
in der Notenemiſſion ſicher gehen, ſo muß ſie die durch die Natur der Bank⸗ 
noten bedingte Politik verfolgen, die Umlaufsfähigkeit beruht auf der Leichtig⸗ 
keit, Abnehmer zu rg welche im Stande ſind, mit der Note Zahlungen 
an die Bank zu leiſten. Die Bank — alſo die ae ee ihrer 
Noten und verringert die Gefahr der Einlöſungsforderungen dadurch, 
die Schleuſen, welche ihr Zahlungen zuführen, möglichſt öffnet, d. h. das 
Bankgeſchäft, welches die Hauptſache iſt, möglichſt ausbildet, das Mittel, Vor⸗ 
ſicht herbeizuführen, iſt das Gefühl voller unbeſchränkter Verantwortlichkeit 
und der Gefahr des Bankerotts, die mittelſt Einſchränkung herbeizuführen, 
liegt in ſeiner Concurrenz, welche die Gelegenheit, wo die Noten zur Bank 
zurückkehren, vervielfältigt. Wir können ausſprechen: volle Freiheit der Con⸗ 
currenz bei unbeſchränkter Haftbarkeit aller Theilhaber; Aufſtellung beſtimm⸗ 
ter Bedingungen für Banken, welche auf beſchränkterer Haftbarkeit der Theil⸗ 
aber beruhen. Redner geht auf die einzelnen von der Commiſſion geſtellten 
ragen näher ein, und bittet ſchließlich, den Hauptgrundſatz der vollen Bank⸗ 
veiheit bei unbeſchränkter Haftbarkeit zuverſichtlich auszusprechen. 

Faucher lenkte die Aufmerkſamkeit auf das Cheques⸗Weſen. Wo es 
gehe, ſeien Cheques den Noten, die gefährlicher, vorzuziehen; leider ſeien 
unſere Gewerbtreibenden ſchwerer daran zu gewöhnen, als die londoner; dies 
ſei namentlich von Directoren preußiſcher Privatbanken in einer Conferenz 
. er worden. Unſere Gewerbetreibenden hätten den 

erkauf mehr, als beim Einkauf auf Profit zu ſehen. In 
man ſchärfer au beim Einkauf; da dort viele Auktionen, wo baar bezahlt wer: 
den müſſe. Dadurch gezwungen, Baarporräthe zu halten, komme man ba 
dazu, beim Bankier oder der Bank Kaſſe zu halten, — und damit habe man 
7 — denn es ſei ſehr unbehaglich und gefährlich, ſtarke Kaſſe zu Haufe 
zu haben, j J N , 

Meyer aus Berlin ſieht nicht ein, daß die Banknote nur da ſei, den 
i zu erſetzen, und daß ſie dem Wechſel an Sicherheit vorzuzie⸗ 

en ſei. R 

Michaelis erwidert, daß allerdings die Banknote den Vorzug der all⸗ 
emeineren Circulation dor dem Wechſel beſitze, der überdies durch die Wech⸗ 
elordnung ſich nicht als allgemeines Circulationsmittel eigne. 


ehler, beim 
gland ſehe 


daß ſie[ Wol 


Id] rückzugeben, wurde verworfen und 


Br; - 


Bankdirektoren. Sammter, Vertreter der königsberger Bank, antwortet 


darauf, daß dies nicht angehe, weil über ſämmtliche beſtehenden Banten | 


beſchränkte Haftbarkeit beſteht. Mar Wirth rieth 
der in IV. aufgeſtellten Bedingungon der Banken mit be 
keit das Verfahren eines gewöhnlichen Geſchäftes a 
nehmen. Der Inhaber eines Privatgeſchäftes trage die volle Verant⸗ 
wortlichkeit, deshalb ſei ihm auch die Vorſicht zuzutrauen, daß er das Ge⸗ 
ſchäft nicht in Gefahr bringe. Bei conceſſionirten und privilegirten Banken 
entlaſſe der Staat die Bank von einem Theile ihrer Verantwortlichkeit (unbe⸗ 
ſchränkte Haft), deshalb müſſe er ihr auch beſtimmte a 55 l auferlegen. 
adurch übernehme der Staat einen Theil der Kritik des Publikums, er 
ſchafft durch ſeine n Pane ein Präjudiz für die Bank. Das Publikum 
glaubt der eigenen Prüfun 1 ) 
weniger enthoben zu fein. Deshalb find die Banken in Gefahr, durch mer 
nige Controle in gefahrvolle Operationen ſich einzulaſſen. Die Bedingungen 
ſeien deshalb fo zu ſtellen, daß der Bank möglichſte Selbſtverantwortlichkeit 


ur Beurtheilung 
ſchräntter Haftbar⸗ 


und Spielraum, dem Publikum möglichſte Kritik bleibe. Deshalb verneine 
10, 14, 15, 16, bejahe er 2, 3, 4, 6, 7, 12, 


er die Nummern 1, 2, 5, 8, 9, 
13. Dazu ſtelle er den Antrag, daß im Eingange geſagt werde, daß die dem 
Congreſſe vorliegenden Anträge als Grundſätze zu einer deutſchen Bank⸗Ge⸗ 
ſetzgebung empfohlen werden Paten, 
chottler, Bankdirector aus Danzig, gab eine vortreffliche Schilderung 
der Thätigkeit einer Privatbank, welche mit den von der Commiſſion ausge⸗ 
ſprochenen Prinzipien übereinſtimme. Wolff, von Benſi unterſtützt, 
ſtellte den Antrag, den Art. IV. nochmals an die Commiſſion zurückzugeben, 
um die Bedingungen beſtimmter zu faſſen. Rögel aus Danzig widerſetzte 
ſich dieſem Antrag. Da wir zunächſt nicht über die Banken mit beſchränkter 
Hoftbarkeit herumkommen könnten, fo ſei die Aufklärung über die Bedingung 
allerdings ſehr wünſchenswerth; wenn er von den 16 Frege auch 10 mit 
ein und nur 6 mit Ja beantworte, nämlich die Frage der Veröffentlichung 
des Status, die Verpflichtung der jederzeitigen Baareinlöſung, ſowie die 
Nummern 6, 7, 12, 13. Man möge in dieſer Richtung fein Votum abgeben, 
Sonnemann ſtellte den Verbeſſerungsantrag, an Stelle der 16 Para⸗ 
graphen folgende 4 zu ſetzen, nebſt einem Zuſatzartikel V.; nämlich: 

1. Für die Größe der einzelnen Notenabſchnitte iſt ein Minimum 
feftzufeßen, das größer iſt, als die größten umlaufenden Metallſtücke der 
Landeswährung. 2. Es hat eine periodiſche Feſtſtellung des Status 
ſtattzufinden. 3. Eine Bank, welche die ihr täglich präſentirten Noten 
nicht ſofort baar einlöft, foll gezwungen fein, fofort den Concurs zu 
5 4. Der Ankauf und die Beleihung von Bankactien iſt nicht 

eſtattet. 


V. Bis zum Zeitpunkt, in welchem die ausgeſprochenen 9 f über 


die Notenbanken zur allgemeinen Geltung gelangt ſein werden, iſt die Er⸗ 
richtung von Depoſitenbanken pe empfehlen, durch welche faſt alle wirthſchaft⸗ 
lichen Vortheile ſich erreichen laſſen, als durch Notenbanken. 

Der Redner wendet ſich beſondees gegen die Behauptung von Michaelis, 
daß geſchäftsmäßige Wechſel ein ſicherer Erſatz für Banknoten ſeien. Er 
hält Staatspapiere auch 
ſicherer als die meiſten Wechſel ſeien. Er wünſcht, daß die Vorſtände der 
deutſchen Banken zuſammentreten möchten, um dieſe Vorlagen zu beſprechen. 
olff von Stettin bleibt bei ſeiner Anſicht, daß die Sache an die Commiſ⸗ 
ſion zurückverwieſen werden müſſe, weil ſo viele neue Geſichtspunkte aufge⸗ 
worfen worden ſeien, daß die Frage nochmals erwogen werden müſſe, ehe 
man durch en über die 16 Punkte ein Wfa faſſe. Er ſei nicht 
ſicher, ob die 4 Bedingungen Sonnemann's auch ſolche Normativbedingun⸗ 
gen, welche 771 vernünftige Regierung annehmen könne. x l 

Michaelis gegen den Antrag Wolff's; ein Antrag des Congreſſes ſei 
noch kein Bankgeſetz, es dauere noch lange, bis die Anſicht der deutſchen 
Volkswirthe in die Geſetzgebung gedrungen; deshalb ſei keine Gefahr, ſeine 
Anſicht ſogleich auszuſprechen. Auch Schottler hält die Sache für ſpruch⸗ 
reif, da ja die Sache ſchon auf drei Congreſſen auf der Tagesordnung ge⸗ 
ſtanden und ja auch die „Oſtſee⸗Zeitung“ (redigirt von Wolff längſt für des 
ren Aufklärung gearbeitet. (Heiterkeit.) Faucher ſchließt ſich Wolffs Ans 
ſicht an, das Publikum dadurch vorſichtig zu machen, daß man nicht zu 
ſcharfe Bedingungen ſtelle. Man könne auch § 13 ſtreichen, denn man könne 
dieſe Beſtimmung umgehen. 2 

Bei der darauf folgenden Abſtimmung wurden die Artikel I., II. eins 
ſtimmig, III. faſt einſtimmig angenommen; ebenſo Art. IV. mit Ausnahme 
der Bedingungen. olff's Antrag, dieſe n der Commiſſion zu⸗ 

\ odann die Bedingungen in Sonne: 
mann's e odann wurde die 515 6 wegen der 
Deckung der Notenemiſſion durch Metall und bankmaßige Wechſel durch ein⸗ 
fache 1 5 5 bejaht; ebenſo 13 wegen des Ankaufs oder bei Beleihung 
von Bankactien. 


Der Art. V. des Antrages Sonnemann's wurde ebenfalls angenommen. 

Die Verſammlun 1 hierauf zur Berathung der Frei 12 Pes über, in 
welcher, in Gemeinſchaft mit der Gewerbefrage, ein gedruckter Bericht Böh⸗ 
mert's vorher vertheilt worden war. 

Präſ. Lette: 


aſſung angenommen. 


olff aus Stettin fragt, ob die beſtehenden Banken ſelbſt die beſchränkte ihrer Beziehung zum Armenweſen. 


Haftbarkeit fallen laſſen wollten, und richtet dieſe Frage an die anweſenden 


7 


5 


2 ſo daß der bisherige Partikularismus verſchwinde und in der materiellen 

: reiheit endlich auch die politiſche Freiheit und Einheit des Vaterlandes er⸗ 

I lühe. Herr Sonnemann aus Fan übernimmt den Bericht über die 

5 Bankfrage. Mit einem Rückblick auf die Beſtrebungen in dieſer Richtung 
beginnend, werden folgende Commiſſionsanträge vorgelegt: 

J. 5 Förderung der materiellen Wohlfahrt eines Kulturvolkes iſt ein 
ausgedehntes und regelmäßig wirkendes Bankweſen unerläßlich. 

II. Monopole und Conceffionen, welche an Staatsinſtitute oder an Pri⸗ 
vatgeſellſchaften zur Ausgabe von Banknoten ertheilt werden, verringern, wie 
erfahrungsmäßig feſtſteht, die Sicherheit des Geldumlaufs, verkümmern die 
Entwickelung des Bankweſens und tragen zur Ausbeutung des ganzen Vol⸗ 

4 kes durch Einzelne bei. N 
5 III. Die Bankthätigkeit mit oder ohne Notenemiſſion iſt, falls die Haft⸗ 
barkeit der Theilhaber eine unbeſchränkte iſt, wie jedes andere Gewerbe, der 
freien Concurrenz zu überlaſſen. 

IV. Wenn die Theilhaber einer Noten emittirenden Bank Anſpruch auf 
das Vorrecht der beſchränkten Haftbarkeit machen wollen, ſo haben ſie be⸗ 
ſtimmte, geſetzlich feſtgeſtellte Bedingungen zu erfüllen. 

Dieſe Bedingungen ſind: 
0 Soll die Notenemiſſion firirt werden? 5 1 
2 dc sein Minimalſatz für die Größe der Notenabſchnitte erforder⸗ 
; . 
F 3) Soll eine periodische Veröffentlichung des Status ſtattfinden? 
4 Soll die Bank bei Strafe des Concurſes verpflichtet ſein, die täglich 
5 präſentirten Noten ſofort gegen Baargeld einzulöſen? 

5) Soll Deckung des Betrages der umlaufenden Noten durch Baarbe⸗ 

ſtände verlangt werden, und in welchem Verhältniß? 

6) Soll der Geſammtbetrag der Emiſſion durch Metall und bankmäßige 

Wechſel gedeckt werden? 
! 7) wind, wei oder mehr Unterſchriften für bankmäßige Wechſel u 
wendi 

8) Sind Were reren als Notendeckung zuläſſig? 

2 Die Bevölkerung des preußiſchen Staates.) 
We Von Dr. Rudolph Herzberg. 
1. Land und Volk. 

Je größer die Menſchenzahl iſt, welche gleichzeitig die vollſte Be⸗ 
friedigung ihrer Bedürfniſſe findet, deſto weiter iſt die Volkswirthſchaft 
entwickelt: Die Zahl der Bevölkerung auf einer Landesfläche von be: 
ſtimmter Größe, die Dichtigkeit der Bevölkerung, giebt alſo den erſten 
Anhaltepunkt zur Schätzung der Blüthe des Volkes. In den preußi⸗ 
ſchen Landen iſt die Bevölkerung natürlich nicht überall gleich dicht: im 
Rheinland kommen faſt dreimal ſo viel Menſchen auf die Quadrat⸗ 
meile, als in Pommern. Um einen klaren Begriff von der Verthei⸗ 
lung der Bevölkerung in den verſchiedenen Provinzen zu erhalten, denke 
man ſich das ganze Preußenland von Weſten nach Oſten von einem 

Gebirgsrücken durchzogen, der an den verſchiedenen Punkten eine deſto 

größere Höhe hat, je dichter die Bevölkerung des Landſtriches iſt, welche 

er durchzieht. Am Rheine würde dann der Gipfel des Gebirges ſein, 

und der Kamm deſſelben würde, nacheinander ſich durch die Provinzen 

Weſtfalen, Sachſen, Brandenburg, Poſen und Preußen ziehend, ſtetig 

niedriger und niedriger werden; dieſe Gebirgskette würde zwiſchen 

Brandenburg und Poſen von einer kurzen Berglinie ſenkrecht durch⸗ 

kreuzt, welche nach Norden zu in Pommern eindringend ſchnell und 

plötzlich abfällt, nach Süden zu ſich durch Schleſien ziehend ſchroff 

anſteigt und die weſtfäliſchen Gipfel überragt. So bildet ſich gewiſſer⸗ 

maßen eine ſchiefe Ebene, welche, je höher fie anſteigt, deſto dichter mit 

Menſchen bedeckt iſt, wie wenn fie mit einer gefahrdrohenden Waſſerfluth 

umgeben wäre: alles drängt ſich nach den höchſten Punkten und nur, 

was dort nicht mehr Platz zu finden vermag, muß mit den niedrigeren 

Punkten vorlieb nehmen. Die mittlere Zahl der Bevölkerung beträgt 

nach der Zählung von 1861 pro Quadratmeile 3624; die Zählung 

von 1858 ergab 148 Menſchen weniger pro Quadratmeile: dies ergiebt 

eine jährliche Vermehrung von 50 Menſchen. Bedenkt man, daß in 

den Jahren 1825 bis 1846 die jährliche Zunahme auf der Fläche 

einer Quadratmeile im Mittel 68 betrug und daß in denſelben Jahren 

die entſprechenden Zahlen in England und Belgien gerade doppelt fo 

groß waren, ſo muß man geſtehen, daß die Zunahme der Bevölke⸗ 

rungsdichtigkeit in Preußen während der letzten Jahre nicht im gün⸗ 
ſtigſten Verhältniß ſtattgefunden hat. 5 ; 

Es iſt klar, daß die Dichtigkeit der Bevölkerung einzig und allein 

kein Merkmal für die Höhe der volkswirthſchaftlichen Entwickelung ab⸗ 

geben kann: wenn die Bevölkerung in Armuth und Rohheit dahin 

5 lebt, ſo wird das Unglück nur deſto größer, je mehr die Zahl der 

Menſchen anwächſt, welche es trifft. Ein geſundes und behagliches 

) Die Zahlenangaben im Folgend die Bevölkerung des preußiſchen 

a 9 ſind enen e Add e be . 2 Im 3 des III. Jahr⸗ 

ganges der Zeitſchrift des königl. preußiſchen ſtatiſtiſchen Bureaus ent⸗ 

| nommen, welche unter dem Titel erſchienen ift: „Land und Leute des 

a Nate Erle 1 in 8 rel Dr ra gr 5 

Re ahmen e an on Dr. Engel. 

x 189. Verlag von R. Decker in Berlin,” Weasel den = 


Dr, Braun weiſt behufs eines Freizügigkeitsgeſetzes auf die Geſetzgebung 


Leben ſelbſt der niederen Schichten der Geſellſchaft iſt es vor Allem, Zeit bis zu dem Jahre 1857 hat ſich die Zahl in Frankreich von 36 


welches die Blüthe des Volkes charakteriſirt. Blühende Völker zeichnen auf 41 erhöht, 
Je länger die mittlere Lebensdauer eines Volkes iſt, um fo mehr 


ſich deswegen durch die Höhe der mittleren Lebensdauer aus, d. h. 
durch die große Zahl der Lebensjahre, welche im Durchſchnitt auf jeden 
Menſchen kommen. Es kann nicht fehlen, daß eine Vermehrung des 
Unterhalts, eine Verbeſſerung der Geſundheitspflege auch in den niederen 
Ständen, im Allgemeinen eine größere Bequemlichkeit und Behaglich⸗ 
keit des Lebens, auch eine allgemeine Verlängerung des Lebens zur 
Folge hat. In der That iſt die mittlere Lebensdauer in Europa mit 
den Fortſchritten der Cultur im ſtetigen Wachſen begriffen geweſen; in 
Folge der Kuhpocken⸗Impfung allein iſt dieſelbe in manchen Ländern 
um 3% Jahre gewachſen. Iſt man auch gar zu ſehr geneigt, in der 
Verachtung der ärztlichen Kunſt ſo weit zu gehen, daß man die Anzahl 
der Fälle, in welchen die Heilkünſtler die zu heilenden Patienten zu 
Tode künſteln, gleich der Anzahl derjenigen ſetzt, in welchen ſie wirklich 
vom Tode erretten, ſo legt doch die genannte Thatſache von den reelen 
Erfolgen der mediziniſchen Wiſſenſchaft ein glänzendes Zeugniß ab. 
Noch mehr aber als die Heilkunde ſelbſt hat die Sanitätspolizei die 
Errichtung von Entbindungs⸗ und Rettungshäuſern, von Krippen und 
Pflege⸗Anſtalten, die Schöpfung des neuen Quarantainenweſens und 
anderer moderner Einrichtungen ſich ein großes Verdienſt um die Ver⸗ 
längerung des Lebens erworben. Dazu kommt die beſſere Armenpflege, 
die der Luft und dem Licht mehr zugängliche moderne Bauart nicht 
blos der Wohn-, ſondern was wichtiger iſt, der Arbeitsräume. 

Durch dieſe Urſachen iſt das raſche Anwachſen der mittleren Lebens⸗ 
dauer in den vergangenen Jahrhunderten und in unſerem jetzigen bei 
faſt allen civiliſirten Völkern zu erklären. In Genf, welches ſeit dem 
Jahre 1550 faſt ununterbrochene Sterbeliſten mit Angabe des Alters 
befigt, wurde die mittlere Lebensdauer während der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts auf 21 Jahre, während des 17. Jahrhunderts auf 
26, von 1700 bis 1750 auf 33, von 1750 bis 1800 auf 34, von 
1800 bis 1813 auf 38 Jahre geſchätzt. Was ſagen dazu unſere 
Frommen, welche meinen, der liebe Herrgott habe das 
Leben der Menſchen ſeit Methuſalems Zeiten ſtetig ver⸗ 
kürzt aus Strafe für ihre ſich ſtetig anhäufen den Sün⸗ 
den? Die in unſerer Zeit ſich mächtig verbreitende Auf⸗ 
klärung muß dem König im Himmel doch nicht fo ſehr 
mißfallen, daß er feine Zufriedenheit mit feinen Welten⸗ 
kindern durch Zulage an Lebensjahren bekundet. Die preu⸗ 
ßiſchen Landeskinder ſcheinen eine ſehr bedeutende Zulage nicht verdient 
zu haben, denn eine näherungsweiſe Berechnung ergiebt nur 23 Jahr 
als das mittlere Lebensalter; dieſe Zahl würde ſich noch etwas vergrö⸗ 
Bern, wenn unſere Quelle, welche das Alter der Geſtorbenen nur nach 
mehrere Jahre umfaſſendenden Perioden angiebt, eine genauere Be⸗ 
rechnung zuließe. Jedenfalls iſt es richtig, daß in den preuß. Staa⸗ 
ten die Menſchen nicht das Alter erreichen, wie in anderen cultivirten 
Ländern. Ein Vergleich mit Frankreich ergiebt, daß dort ſchon im 


überwiegt natürlich die Anzahl der Erwachſenen über die der Kinder, 
d. h. deſto mehr Menſchen ſind vorhanden, welche arbeiten, denen ge⸗ 


genüber, welche nur verzehren. Eine Arbeiterfamilie mit einem halben 


Dutzend kleiner Kinder, welche nicht nur ihr Brodt nicht verdienen und 
von den Eltern ernährt werden müſſen, ſondern auch noch die Eltern 
von der Arbeit abhalten, kommt nach Jahren bitterſter Noth und Ent⸗ 
behrung gewöhnlich erſt dann in eine beſſere Lage, wenn die Kinder 
das Alter erreicht haben, in welchem ſie beginnen, ihren Unterhalt 
ſelbſt zu verdienen. Schon darin alſo, daß mit der Erhohung des 
mittleren Lebensalters auch eine Vermehrung der Arbeitskräfte verbun⸗ 
den iſt, liegt ein bedeutendes, national⸗ökonomiſches Moment; ſchon 
dieſer Umſtand allein rechtfertigt das Verfahren, aus der durchſchnitt⸗ 
lichen Lebensdauer eines Volkes auf den Grad ſeiner Cultur zu ſchlie⸗ 
ßen. Allerdings könnte man entgegnen: je mehr Erwachſene in einem 
Volke vorhanden ſind, deſto mehr Greiſe zählt es auch, welche in Be⸗ 
zug auf Arbeitsfähigkeit mit den Kindern auf gleicher Stufe ſtehen. 
So lange wir aber noch gewohnt ſind, unſeren Freunden und Bekann⸗ 
ten an ihrem Geburtstage zuzurufen: „Noch hundert Jahre, wie heut“, 
fo lange wir ein hohes Alter als ein perſönliches Gluck betrachten, fo 
lange werden auch viele Greiſe im Volke als ein günſtiges Zeichen der 
volkswirthſchaftlichen Blüthe gelten. Im Jahre 1849 gab es in Preu⸗ 
ßen 126 Perſonen über 50 Jahre alt unter 1000 Perſonen über⸗ 
haupt; im Jahre 1861 gab es deren 129. Nimmt man an, daß 
dieſe Zahl in den künftigen Jahren nach demſelben Verhältniß wachſen 
werde, wie in den letzten Jahren, ſo würde ſie erſt in anderthalb Jahr⸗ 
hunderten eine Höhe erreichen, welche ſie ſchon im Jahre 1846 in 
Belgien gehabt hat. 
1861 im preußiſchen Staate 135, und von dieſen kamen 100 zufam- 
men auf die Provinzen Preußen und Poſen, auf Sachſen kein einziger. 

Gebraucht man das durchſchnittliche Lebensalter als ein Maß für 
die Bequemlichkeit und Behaglichkeit des Lebens auch in den untern 
Volksſchichten, ſo macht man einen Schluß von der Wirkung zurück auf 


die Urſache. Es giebt aber auch ein direktes Maß für die Schätzung 


des Volkswohlſtandes, und dies iſt die Conſumtion. Es giebt einen 
Luxus, welcher die Blüthe der Volkswirthſchaft charakteriſirt, und nicht 
verwechſelt werden darf mit der maßloſen Verſchwendung, die ſich bei 
zu Grunde gehenden Nationen zeigt. Der Luxus mit Seife und wei⸗ 
ßer Wäſche, dieſer heilſame Luxus der Reinlichkeit, iſt etwas ganz ans 
deres als die Vergeudung von enormen Summen auf unbedeutende 
Genüſſe, als die ſinnloſe Verſchwendung eines Schauſpielers Aeſopus, 
der feinen Gäſten eine Schüſſel vorſetzte mit lauter geſchlachteten Vö⸗ 
geln, welche zum Singen und Sprechen abgerichtet geweſen waren. So 


weit iſt die Verſchwendung im preußiſchen Staate noch nicht gediehen; 


nicht einmal die Opernfängerinnen verſpeiſen heut zu Tage fingende 


Jahre 1801 ein Todesfall auf dieſelbe Zahl Lebender kommt, auf] Vögel, obgleich ihnen einige Nachtigallenzungen wohl ganz dienlich fein 
welche heutigen Tages ein Todesfall in Preußen kommt; von jener! könnten. Dafür treiben fie einen enormen Luxus mit — Raum. Ja, 
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als Maßſtab zu 


durch die Prüfung der Regierung mehr oder 


als Deckung zuläſſig, weil ſie in Kriſen immer noch 


er a un faßte die Frage von einer neuen Seite, 


Greiſe von 100 Jahren fanden ſich im Jahre 
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97 auch keine Frei⸗ 
hatte, jetzt aber ein allgemeines Bürgerrecht feſtgeſetzt hat. Dieſes 
eſetz ſei nachahmungswerth. In Deutſchland habe es früher genügend 
Fate cee gehabt. Die Reichstage waren ja Wanderverſammlungen, die 

iſer hatten keine feſte Reſidenz (Heiterkeit); die Städte waren auf das 
rincip der Freizügigkeit gegründet, weshalb Adel und SGeiſtlichkeit ſich über 
das Entlaufen der Leibeigenen beſchwerte. Eine Verſchlimmerung trat ein 
durch den Feudalismus, der Einführung der obligatoriſchen Armenpflege nach 
der Säculatifation und durch den 30jährigen Krieg. Redner macht hierauf 
eine humoriſtiſche Schilderung des Vagabundenthums und deſſen Verfolgung, 
die vielen Beſchränkungen der Niederlaſſung, der Che u. ſ. w. (welche vielen 

eifall erregte). Aus allen den Beſchränkungen ſei ein großer Giftbaum 
aufgewachſen, an deſſen Wurzel man endlich die Axt anlegen müſſe. Es ſei 
kaum die Freizügigkeit gründlich durchzuführen, daß, fo lange die deutſche 
Reform noch nicht vollbracht, durch Vereinbarung unter den Regierungen, 
oder übereinſtimmende Geſetzgebung der Einzelſtaaten, das Recht ſeſtgeſtelt 
werde, daß Jeder an jedem Orte ſich niederlaſſe, vereheliche und Gewerbe 
treibe, in drei Jahren das Heimathsrecht erwerben kann. 

5 Pau er vertheidigt die Freizügigkeit in einer hoͤchſt intereſſanten Rede, 
die hauptſächlich auf hiſtoriſcher Baſis ruhte und worin er treffende, aus dem 
Leben der Vergangenheit und der Gegenwart entnommene, Bilder als Beläge 
= Nothwendigkeit derſelben lieferte. Lauter Beifall unterbrach zum Oefteren 

en Redner. Nachdem noch Wachenhuſen, Dr. Braun und Dr. Rentzſch 
das Wort ergriffen, wurde folgende Reſolution mit faſt Stimmeneinheit zum 


Beſchluß des Congreſſes erhoben: 


Anknüpfend an den in feiner dritten Verſammlung (1860 in Köln) gefaß⸗ 
ten Beſchluß über Einführung der Freizügigkeit in Deutſchland und in weite⸗ 
rer Vertretung der richtigen volkswirthſchaftlichen Grundſätze, erklärt der 
ste Congreß deutſcher Volkswirthe: 

Es ſoll Jedermann, welcher Gemeinde, welchem Lande oder welcher 

Nation er auch angehören mag, geſtattet ſein: an jedem Orte, wo er 

will, ſeinen Aufenthalt und Wohnſitz zu nehmen, auch jeden an ſich er⸗ 

laubten Nahrungszweig zu betreiben, ſich zu verheirathen und eine Fa⸗ 
milie zu gründen, desgleichen Grundeigenthum zu erwerben. 

2) Dieſes echt ſoll nicht auf Inländer beſchränkt, auch weder von dem 

Erforderniß der Gegenſeitigkeit, noch von Einzugsgeldern, oder von ſon⸗ 
Nigen läſtigen und beſchränkenden Bedingungen abhängig gemacht 
werden. 

3) Die Befugniß zum Aufenthalt und Wohnſitz verleiht an und 
5 ſich weder Heimath3= noch Gemeinde- Bürgerrecht. Jedoch 
oll das Heimathsrecht dadurch erworben werden können, daß Je⸗ 
mand ohne Unterbrechung während 3 Jahren in einer Gemeinde Aufenthalt 
ve ah genommen hat, ohne der öffentlichen Armenpflege zu 
erfallen. 

4) Dieſe Einrichtung (Erwerbung des Heimathsrechts durch Zeitablauf) iſt 
unter ſämmtlichen deutſchen Bundesſtaaten auf dem Wege entweder des 
Vertrages oder der übereinſtimmenden Geſetzgebung einzuführen; die ein⸗ 
zelnen Regierungen haben jedoch die Pflicht, eine derartige Reform da⸗ 
durch vorzubereiten, daß fie, ohne eine ſolche gemeinſame Maßregel ab⸗ 
zuwarten, bereits jetzt ohne Verzug eine jede für ſich, vollſtändige Frei⸗ 
e einführen. 


n dem Rechte zum Aufenthalt und Wohnſitz iſt zugleich das Recht zum 
eſchäfts- und Gewerbebetriebe (ſ. Nr. 0 mit einbegriffen, ſo daß letz⸗ 
teres nicht abhängig gemacht werden darf von dem vorherigen Erwerbe 
des Staats⸗, Gemeindebürger⸗ oder Heimathsrechtes an dem Orte oder 
in dem Lande des Geſchäftsbetriebs. { 12. 
6) Die Erlaubniß zur Verheirathung darf nur von den allgemeinen civil- 
rechtlichen Vorausſetzungen des Eherechts, dagegen weder von der Zu⸗ 
mung der Heimaths⸗ oder Niederlaſſungs⸗Gemeinde, noch von einer 
orprüfung und Bewilligung einer Staats⸗ oder andern Polizei⸗Behörde, 
noch von dem Nachweiſe eines Nahrungsſtandes, noch von dem vorheri⸗ 
gen Erwerbe des Staats oder Gemeinde⸗Bürgerrechts, noch von ſonſti⸗ 
gen läſtigen und einſchränkenden Bedingungen abhängig gemacht 


werden. 

ie © des Staats⸗ und Gemeinde⸗Bürgerrechts iſt möglichſt 
2 u erbeten; 8 kann jedoch, wenn der Eintritt in b en 
vermögensrechtliche Anſprüche in ſich ſchließt, ein dieſen letzteren ent⸗ 
ſprechendes Aufnahmegeld erhoben werden. : 

Damit ſchloß die zweite Sitzung des volkswirthſchaftlichen Congreſſes. 
Stuttgart, 13. Sept. [Die Fortſchrittspartei und das 
Ide rreichiſche Reformprojekt.] Geſtern trat die von der Fort: 
chrittspartei veranſtaltete Verſammlung hieſiger Bürger, mit allen ge⸗ 
gen zwei Stimmen den Beſchlüſſen bei, wie ſie auf dem Abgeordneten⸗ 
tage gefaßt worden waren. Die Aufgabe, über die Reformakte, die 
Ergebniſſe des Fürſtencongreſſes und Abgeordnetentages Bericht zu er⸗ 
ſtatten, hatte Hölder übernommen. Er führte fie aus, indem er, ähn⸗ 
lich wie Häuſſer, die Reformakte ſelber beleuchtete und hauptſächlich her⸗ 
vorhob, wie man in dem Directorium eine befriedigendere 


* 
— —fUtü—ä— 


2259 


verſammlungen dieſelbe immer als eine für das Parlament offen zu 
haltende betrachtet hätten und man anderswo, durch die Zeitläufte be⸗ 
lehrt, auch zu anderen Anſichten gekommen ſei, wenn nur andererſeits 
die freiheitliche Entwickelung nicht einem Delegirtenhauſe preisgegeben, 
ſondern die Rechte des Volkes in einem aus direkten Wahlen hervor⸗ 
gehenden Parlament garantirt worden wären. Adolph Seeger führt 
aus, wie im Intereſſe des Projekts ſelbſt die Unterbreitung deſſelben 
unter ein Parlament zu verlangen ſei, da es unmöglich ſei, daſſelbe 


Vetlangen führe, da nur auf dieſem Wege eine Aenderung der Reichs⸗ 
verfaſſung oder wenigſtens der in den Bundesbeſchlüſſen von 1848 ge⸗ 
machten Zuſicherungen rechtlich möglich ſei. Einer der Diſſentirenden 
war der radikale Hopf, der, getreu dem auf ſeinem politiſchen Blatte 
ſtehenden Motto: „Gradaus“ ſich ausſprechend, das Volk nicht wieder⸗ 
um „genarrt“ ſehen wollte und keine Kritik an ein Projekt wandte, 
das „unter aller Kritik“ ſtehe. Es war nicht ſchwer, dieſem Stand⸗ 
punkt gegenüber den Boden des geſetzlichen Reformers zu vertreten, der 
ſo lange vorzubereiten hätte, wie der Berichterſtatter ſagte, bis die Na⸗ 
turereigniſſe kämen, denen man dann freilich mit wohlüberlegten, ent⸗ 
gegenkommenden Beſchlüſſen nicht mehr entgegentreten könne. Bemer⸗ 
kenswerth iſt, daß unſere großdeutſchen Demokraten für die Beſchlüſſe 
ſtimmten, wiewohl ſie ſich vor einer Präjudicirung für ihr Kammervotum 
verwahrten, und obwohl die „Allgemeine Zeitung“ ſchon zum Voraus 
geſchrieben hatte, es handle ſich hier wieder um eine Nationalvereins: 
Verſammlung, von der die beſten Namen der Demokraten (folgen die 
Großdeutſchen, unter Komplimenten namentlich aufgeführt) ſich fern⸗ 
halten würden. (Frankf. J.) 

Hannover, 14. Sept. [Vorſynode. — Verweis.] Die 
Vorſonode wird den 6. Oktober eröffnet werden. — Die „Nienburger 
Landeszeitung“ berichtet, daß Paſtor Baurſchmidt für einen Uebergriff 
in das Parochialrecht des Paſtors Ebert in Dannenberg (indem er ohne 
Erlaubniß deſſelben in deſſen Parochie taufte) einen ernſten Verweis 
vom Conſiſtorium erhielt in welchem dem Paſtor Baurſchmidt nament⸗ 
lich bedeutet iſt, daß, wenn er eine ähnliche Ordnungswidrigkeit ſich 
wiederholt zu Schulden kommen laſſe, er die ſofortige Erkennung der 
Strafe der Dienſtentlaſſung zu gewärtigen habe. 

Kaſſel, 12. Septbr. [Gehaltszulagen. — Bundesinſpec⸗ 
tion.] Der Kurfürſt hat endlich einige hundert Gehaltszulagereſeripte 
wirklich unterſchrieben. Der Grund, warum die Publication der Juſtiz⸗ 
Geſetze nicht erfolgt, iſt jetzt klar. Man hat wegen vielfacher hoͤchſter 
Verhinderungen ſo lange Zeit verſtreichen laſſen müſſen, daß der 1. 
November als Einführungstermin nicht mehr eingehalten werden kann, 
und blos, um für die dadurch nöthig werdende nochmalige Vorlage 
an die Stände einen Vorwand zu haben, ſind die verſchiedenen Ge⸗ 
richte um Gutachten befragt worden. — Heute ſind die in Fulda und 
Hanau liegenden Truppen hier eingerückt, um mit den hieſigen ein 
Lager vor der Stadt zu beziehen. Daſelbſt werden ſie von bundes⸗ 
wegen inſpicirt werden. Eine alte ſinnloſe Einrichtung erregte hier 
geſtern viel Heiterkeit. Aus Anlaß eines unbedeutenden Brandes 
ſtellte ſich die geſammte Militärmacht, ſogar mit Kanonen, auf 
dem Friedrichsplatze auf, ohne jedoch zur Hilfe verwandt zu werden. 

f (B. A. 3.) 

Weimar, 14. Sept. [Profeſſor Biedermann,] der, wie 
gemeldet, von der lange verwalteten Redaction der officiellen „Wei: 
marer Zeitung“ zu der der „Deutſchen Allgemeinen Zeitung“ (Leipzig) 
übergeht, nimmt in der neueſten Nummer des erſteren Blattes von 
ſeinen Leſern Abſchied. 

Oeſterre i ch. 

O Wien, 15. Sept. [Die ruſſiſche Note. — Graf La⸗ 
tour ohne Antwort zurückgekehrt. — Rogawski's Verhaf 
tung vor dem Abgeordnetenhauſe. — Verſtimmung der 
Abgeordneten.] Leſen Sie gefälligſt die heutige Correſpondenz der 
„Gen.⸗Corr.“ aus Petersburg mit einiger Aufmerkſamkeit. (S. nach⸗ 


Löſung der ſtehend.) Sie enthält den weſentlichſten Inhalt der ruſſiſchen Antworts⸗ 


Oberhauptsfrage nicht finden könne, nachdem die ſchwäbiſchen Landes⸗ Note, die geſtern in die Hände des Grafen Rechberg gelangt iſt. Die 
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an 30 und mehr Landesvertretungen gleichartig durchzubringen — : 
aber auch der Rechtsboden, auf dem die Volkspartei ſtehe, zu 


am 5 = . — 


Note iſt ablehnend, kein Wort von künftigen Reformen iſt in derſelben 
enthalten, und zugleich glaubt Fürſt Gortſchakoff, die weitere diploma⸗ 
tiſche Verhandlung über dieſen Gegenſtand ſei erſchöpft. Wie ich er⸗ 
fahre, iſt der kurz gehaltenen Note auch ein erſchöͤpfendes Memoire bei⸗ 
gegeben. — Graf Latour, der Flügel⸗Adjutant des Kaiſers, iſt bereits 
Sonntag von Berlin hier eingetroffen, und hat ſeinen Dienſt wieder 
angetreten. In unſerem auswärtigen Amte verlautete aber heute noch 
nicht das Geringſte über eine Antwort, die Graf Latour mitgebracht 
hat. — Das Abgeordnetenhaus trat heute wieder zu einer Sitzung 
zuſammen, um über die Verhaftung des Abgeordneten Rogawski zu 
berathen. Der zur Unterſuchung niedergeſetzte Ausſchuß beſteht aus 
durchgehends liberalen Männern, und hat das Miniſterium bei der 
Wahl eine Schlappe erlitten. Der Ausſchuß wählte den Oberſtaats⸗ 
Anwalt Wieſer, ein Mitglied der Oppoſition, zum Vorfitzenden, und 
verſammelte ſich heute Abend zu einer Sitzung, der die Miniſter Mecjery 
und Hein beiwohnten. Die Plenarſitzung, in welcher über das Schick⸗ 
ſal Rogawski's entſchieden werden ſoll, wird jedenfalls eine geheime 
fein. — Man erzählt heute, man habe von Rogawski unterfertigte 
Todesurtheile über öſterreichiſche Unterthanen gefunden, und dies ſei 
die Veranlaſſung zu ſeiner Verhaftung geweſen. Die Stimmung der 
Mehrheit der Abgeordneten iſt für Rogawski günſtig, und jedenfalls iſt 


man entſchloſſen, den Akt der Verhaftung ſelbſt entſchieden zu mißbil⸗ 


ligen, da R. nicht auf friſcher That ergriffen wurde. — Unter den 
Abgeordneten herrſcht große Verſtimmung, da das Minifterium trotz 


der beſtimmteſten Zuſagen keine der verſprochenen Geſetzvorlagen einge⸗ 


bracht und das Haus nichts zu thun hat, als die erhöhten Steuern 
zu bewilligen und das Konkursverfahren zu debattiren. Daß die ſie⸗ 
benbürgiſchen Abgeordneten in dieſer Seſſion nicht mehr erſcheinen wer: 
den, iſt ſehr wahrſcheinlich. 

G. C. Wien, 15. Septbr. [Ueber den In halt der ruſſi⸗ 
ſchen Antwortnotel konnte unfer Berichterſtatter in Petersburg, 
wie er ſelbſt dies bekennt, nichts ganz Sicheres und Zuſammenhängen⸗ 
des in Erfahrung bringen, da dieſer Gegenſtand dort unter die Siegel 
des diplomatiſchen Geheimniſſes gelegt wurde. Nach dem, was ſich 
ungefähr aus ſeinen von ihm nicht durchgehends verbürgten Mitthei⸗ 
lungen entnehmen läßt, würde die Angabe der „Independance belge“, 
als ob die Noten auf die von der ruſſiſchen Regierung projectirten und 
auch Polen zugutekommenden Reformen hinwieſen, eine irrige ſein, 
indem die ruſſiſche Antwort nichts dergleichen zu enthalten ſcheint. 
Ohne die ſechs Punkte ausdrücklich zu erwähnen, ſcheint die Antwort 
von der Vorausſetzung auszugehen, daß die im Weſentlichen zuſtimmen⸗ 
den frühern Erklärungen Rußlands über dieſe Punkte als eine abge⸗ 
machte Sache zu betrachten ſeien; die friedliebenden Geſinnungen 
Oeſterreichs werden dankbar gewürdigt, die Wünſche für das Wohl 
Polens getheilt. Im Uebrigen aber ſoll mit Bedauern ausgeſprochen 
werden, daß nachdem die Hoffnungen, welche man von ruſſiſcher Seite 
anfangs auf die Discuſſionen und deren Reſultate geſetzt, ſich nicht 
erfüllt und die zwiſchen den Mächten und Rußland in Bezug auf die 
polniſche Angelegenheit beſtehende Divergenz der Anſichten ſich im Wege 
dieſer Discuſſionen nicht behoben habe, eine weitere Fortſetzung der 
letzteren überflüſſig erſcheine. Was ferner ſchon vor einigen Tagen in 
den Zeitungen gemeldet wurde, daß nämlich Rußland die Verantwort⸗ 
lichkeit für ſeine Haltung in dieſer Angelegenheit übernehme, würde 
nach den Angaben unſers Berichterſtatters ſich beſtätigen. Noch will 
derſelbe vernommen haben, daß der Inhalt der an Oeſterreich und an 
England gerichteten Antwortnoten ziemlich übereinſtimmend ſei. — 
Ferner deutet unſer Gewährsmann auf bevorſtehende wichtige Verän⸗ 
derungen in der Vertretung Rußlands an den auswärtgen größern 
Höfen hin. j 
ie, 15. Sept. [Sitzung des Abgeordnetenhauſes.] Präſ. 
1 
welcher derſelbe mittheilt, da erg, während er über den Ferdi⸗ 
nandsplatz fuhr, angehalten, arretirt und auf die Polizei⸗Direction gebracht 
wurde. Trotz Vorweiſung ſeiner Legitimationskarte als R.⸗R.⸗Abgeord. 
ſei er in ſeinem Wagen durchſucht, und da nichts Verdächtiges vorgefun⸗ 
den wurde, entlaſſen worden. Auf ſein a rn beſtätigte Polizei⸗Comiſſ. 
Sorgenfrei ihm ſchriftlich dieſen Vorgang. Er bitte, das hohe Miniſterium 
von dieſem Vorgang mit der Bitte in Kenntniß zu ſetzen, eine ſtrenge Unter⸗ 


mit Raum; denn eine crinoliniſtrte Dame unſerer Reſidenz bedeckt eine 
Bodenfläche von 18 Quadratfuß, auf welcher bequem fünf Individuen 
männlichen Geſchlechts, wenn ſie nicht gar zu viel Bier getrunken ha⸗ 
ben, Platz finden können. Doch es iſt die große Frage: iſt dies ein 

tus, welcher auf wirklichen, heilſamen Lebensgenuß gerichtet iſt, wel: 
cher die blühende Epoche eines Volkes bezeichnet, oder ein Luxus, wel⸗ 

er einen unklugen, unſittlichen Charakter hat, und den volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Verfall anzeigt? Man möge nicht ohne weiteres den weib⸗ 
lichen Reifrock mit den Allongeperrücken, dem Puder und Treſſenhut 
der männlichen Geſellſchaft des vorigen Jahrhunderts vergleichen. Der 
Reifrock hat ſeine volkswirthſchaftliche Bedeutung und Berechtigung. — 
Ganz abgeſehen davon, daß ſie in ihm das moderne Streben der 
Frauen, in der Geſellſchaft einen größeren Wirkungskreis zu erobern, 
deutlich dokumentirt, ſo hat er auch elne direkte Wirkung auf den Ge⸗ 
ſundheitszuſtand der Bevölkerung. Seit der Reifrock florirt, ſind die 
Thüren weiter, die Stuben und Küchen geräumiger, die Treppen und 
Trottoirs breiter geworden. Es wird nicht mehr lange dauern, und 
die Eiſenbahngeſellſchaften werden das ſchöne Geſchlecht als „ſperriges 
Gut“ bezeichnen, und den Fahrpreis deſſelben auf das Doppelte erhö⸗ 
hen, weil es den doppelten Raum einnimmt. Der commis voyageur 
wird die Crinoline ſegnen, welche die Anzahl der Perſonen in den Cou⸗ 
dee's vermindert hat. Wer wollte den Antheil ermeſſen, welchen der 
Reifrock an dem Umſtande hat, daß in unſerer Zeit die neuen Häuſer 
wie Pilze aus der Erde hervorſchießen! Der Reifrock, eine geräumige 
und luftige Wohnung der untern Hälfte des ſchönen Geſchlechts, trägt 
ſicherlich dazu bei, die menſchlichen Wohnungen zu erweitern und zu 
vergrößern, die Häuſer zu vermehren, die Behaglichkeit des Lebens zu 
erhohen, und fo die Volkswirthſchaft zu heben. Denn wer weiß nicht, 
ein wie erfreuliches Zeichen des Culturfortſchritts der häufige Neubau 
von Häuſern iſt? 

Wenn wir das Wachsthum der preußiſchen Bevölkerung mit der 
Vermehrung der Häuſer vergleichen wollen, ſo läßt uns leider unſere 
ſtatiſtiſche Quelle wiederum im Stich. Wir konnen daraus nur er⸗ 
ſehen, wie viel Wohnhäuſer vorhanden ſind und berechnen, daß im 
Durchſchnitt 12 Wohnungen von 100 Menſchen beſetzt werden. Ber: 
gleichen wir dieſe Zahlen mit den entſprechenden in anderen Ländern, 
ſo müſſen wir wiederum geſtehen, daß Preußen hinter ihnen zurück⸗ 
bleibt. Iſt auch bekannt, daß in England, wo 18 Wohnhäuſer auf 
100 Menſchen kommen, die Häuſer durchſchnittlich kleiner find als in 
Preußen, fo findet dies doch nicht in einem ſolchen Verhältniſſe ſtatt, 
daß nicht die engliſche Bevölkerung im Allgemeinen weit bequemer ein⸗ 
quartiert wäre als die preußiſche. Und nichts ift bezeichnender für den 
Wohlſtand eines Volkes, als die Bequemlichkeit und Geräumigkeit ſeiner 

ohnungen; denn gerade an dem Preis der Wohnung läßt ſich das 
meiſte erſparen, wenn das Einkommen geringer wird, und wiederum 
wird auf die Wohnung gerade ſo viel verwendet, als ſich nur irgend 
erſchwingen läßt. So lange die Familie noch eine „Putzſtube“ hat, fo 
lange ſind auch noch Mittel vorhanden, um ſich Genüſſe zu verſchaffen, 
welche nicht gerade zur Nothdurft des Lebens gehören; wenn aber die 
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Putzſtube verſchwindet —, ſo iſt dies ein Zeichen, daß das Einkommen 
gerade ſoweit zuſammengeſchrumpft iſt, daß eben noch die nothwendig⸗ 
ſten Bedürfniſſe befriedigt werden können. — Die Putzſtube iſt un⸗ 
ter natürlichen Verhältniſſen das charakteriſtiſchſte Merk: 
mal, ob eine Familie „etwas übrig hat.“ Allerdings verſchwin⸗ 
den auch in den reichſten und wohlhabenſten Familien die Putzſtuben 
wieder; bei ihnen ſind eben alle Räume mit einem Komfort und Luxus 
ausgeſtattet, welcher ein beſonderes Pußzimmer überflüſſig macht. Die 
für das liebe Brodt arbeitende Familie aus dem unterſten Stande hat 
gar keine Putzſtube; die ſich eines anſtändigen und mehr als anftän- 
digen Auskommens erfreuende Bürgerfamilie beſitzt ein Putzzimmer, 
welches für gewohnliche Zeiten verſchloſſen iſt und deſſen Möbel nur bei 
außerordentliche Gelegenheiten der ſchützenden Leinwandhülle entledigt 
werden; die begüterte Ariſtokraten⸗Familie hat ihre immer geöffneten 
und täglich benutzten, mit aller Bequemlichkeit des Lebens ausgeſtatte⸗ 
ten Salons. 


Haben wir uns überzeugt, mit welcher Bequemlichkeit die Bevoͤlke⸗ 
rung des preußiſchen Staates privatim einquartirt iſt, ſo wollen wir 
uns auch noch überzeugen, mit welcher Bequemlichkeit die Staatsver⸗ 
waltung öffentlich einquartiert iſt. Auf 2300 Perſonen der Geſammt⸗ 
Bevölkerung kommt ein öffentliches Gebäude für die Staatsverwaltung. 
Dagegen erſcheint das Militär außerordentlich bevorzugt, denn ein öf⸗ 
fentliches Gebäude für die Militärverwaltung kommt ſchon auf 85 Mi⸗ 
litärperſonen. Auch die Stätten des Wiſſens ſtehen zu denen des 
Glaubens in nicht ſehr vortheilhaftem Verhältniß; die dem Unterricht 
gewidmeten Gebäude verhalten ſich zu den dem Gottesdienſt gewidmeten 
nur wie 7 zu 5. (Rhein. Z.) 


[Menſchenraub im Stillen Meere.] Der „Sidney⸗Morning⸗He⸗ 
rald“ bringt Aufklärung über den von peruaniſchen Schiffen ausgeübten 
Menſchenraub auf den Sudſee⸗Inſeln, welcher in einer am 18. Juni in Sidney 
abgehaltenen öffentlichen erſennlung zur Sprache gekommen iſt. Der 
Hauptredner bei dieſer Verſammlung war der Geistliche Herr Murray, der 
ſich auf die ihm zugekommenen Berichte der Miſſtonare Henry Nisbet und 

enry Gee auf der Inſel Samoa, des Miſſionär W. G. Lawes auf Savage: 

sland, des engliſchen Conſuls auf Samoa, Hrn. J. C. Williams, eines 
nicht mit Namen genannten Kaufmanns in Valparaiſo, des Gapitän 
Webſter vom Schiffe „Flying Fiſh“ und der eingeborenen Lehrer Mala und 
Samuels bezog. Der erſte Vekſuch zum Menſchenraub ſei vor ungefähr 12 
Monaten auf den kleineren, unter franzöſiſchem zu ſtehenden Inſeln der 
Tahiti⸗Gruppe gemacht worden. Die franzoſiſchen Behörden hätten ſchleu⸗ 
nigſt Maßregeln ergriffen, um dieſen Scheußlichkeiten ein Ende zu machen. 
Das Schiff „Mercedes Ulholy,“ welches mehr als 150 Inſulaner am Bord 
gehabt, ſei genommen und die Unglüclichen wieder in Freiheit geſetzt wor⸗ 
den. Es wurde als Piratſchiff condemnirt und deſſen Capitän zu 5jähriger, 
der Supercargo zu 10 jähriger Zwangsarbeit verurtheilt: 4 oder 5 andere 
Schiffe ſeien ebenfalls von den franzöſiſchen Behörden weggenommen und 
mit ihnen in gleicher Weiſe verfahren worden. Die franzoͤſiſche Regierung 
. es jedoch hierbei noch nicht bewenden laſſen, ſondern das Uebel bis zur 

urzel verfolgt, nämlich direkt von der peruaniſchen Regierung jeden Einge⸗ 
borenen, welcher von einer unter franzöſiſchem Protectorate ſtehenden Inſel 
geraubt wurde, zurückverlangt und für alle fehlenden ſchwere Geldbußen auf⸗ 
erlegt. So lobenswert diefes Verhalten auch ſei, ſcheine es jedoch, daß die 
franzöſiſche Regierung ſich nur um die Räubereien auf den unter deen iron 


tectorate ſtehenden Inſeln bekümmere, welche nur ein geringer Schauplatz 


naten dieſes 
verſchiedenen 5 j ö 
ununterbrochen mit großer Energie noch betrieben wurde. Aus zuverläßiger 
Quelle ſei bekannt, nicht weniger als 25 Schiffe für dieſen Zweck in 
Callao ausgerüſtet worden, und unter dem Vorwande ausgelaufen ſeien, 
„Arbeiter für die Ten zu miethen.“ Wie abſurd jedoch dieſer Vor⸗ 
wand ſei, beweiſe ſchon der N g 

faſt auf jeder Gruppe derſelben eine andere Sprache ſprächen und folglich 
ein Contractabſchließen eine ziemlich große Schwierigkeit verurſache; und die 
Vorgänge der Capitane dieſer Schiffe zeigten nur zu deutlich, daß vom Ars 
beitermiethen keine Rede fein könne, ſondern Betrug, gewaltſamer Raub und 
ſelbſt Mord die Mittel ſeien, ſich der Eingeborenen zu bemächtigen. Bei der 
unter 109 Gr. W.⸗L. und 27 Gr. 6.8. liegenden Oſter⸗Inſel kamen ſieben 
Schiffe dieſer Menſchenraͤuber an; man ſeßte bewaffnete Mannſchaft ans 
Land, 0 ſämmtliche Einwohner N nahm, ſo daß dieſe Inſel nun 


Inseln 1500 bis 2000 dieſer unglücklichen Einwohner von den 


als Depot für die auf anderen Inſeln Geraubten benutzt wurde. Von der 
Oſter⸗Inſel brachten alsdann Schooner jene Unglücllichen nach Peru, wo je 
als Sclaven behandelt wurden. Es wird geſagt, der größte Theil der Schiffe 
ſei Gigentbum eines bung dich. in Callao, welches mit einer liver⸗ 
pooler Firma in Verbindung ſtehe. Als das Schi 1 am 12. Mai 
bon Somoa abſegelte, kreuzten drei ſolcher Raubſchiffe bei jener Inſel, um 
werdenden Canoes der Eingeborenen aufzugreifen und die darin 
Befindlichen feſtzuhalten. Am Bord eines dieſer Schiffe, welches Samoa 
an id befanden ſich ſchon 300 jener Unglücklichen und der Capitän hatte 
geäußert, daß er noch 400 mehr einzunehmen wünſche. Da: Nachrich⸗ 
ten ſeien eingegangen, daß von Fitialangi 100, Pukapuka 60, Manahiki und 
Mangarongaro 40, Tokelau 60, und Savage⸗Island 160 Bewohner fortge⸗ 
ſchleppt worden. Außer letzterer, welche ſich unter 90 Gr. ſüdl. Br. und 170 
Grad weſtl. Länge befindet, liegen alle jene Inſeln unter 8 bis 10 Gr. ſüdl. 
Br. und 150 Gr. bis 172 Gr. weſtl. Länge. 
ten, befänden ſich auf allen Miſſionäre, und von dieſen 
en her. Was auf anderen Inſeln geſchehen fein möge, ſei natürlich nicht 
bekannt. Jedoch wiſſe man, daß jenes Handlungshaus in Callao die Abs 
5 hege, eine Anzahl von 10,000 Menſchen auf ſolche Weiſe nach dort 


olen zu laſſen. 
Ferner wurde folgender Bericht des au 
Miſſionärs Lawes —— en: „Als das Perl mit den an Bord gelockten 
Einwohnern am Abend abſegelte, glaubten letztere, daß es nur von der Küſte 
ablegen wolle, bemerkten aber bald, daß ſie Gefangene waren. Sie hielten 
darauf Rath und die jungen Männer — en vor, den Capitän und die 
Mannſchaft zu überwält en, mit dem 15 zurückzukehren und die Räu⸗ 
ber dann fortzujagen; aber die älteren Männer waren dagegen, weil beim 
Kampfe einige der Weißen getödtet werden könnten. Die Luken des Decks 
waren geſchloſſen und die armen Gefangenen befanden ſich ſomit ganzlich in 


alle anſichtig 


Savage⸗Island befindenden 


Finſterniß. Sie klo überall an und riefen, man möge fie aufs Deck 
laſſen. ch einer Weile gingen > von der Mannſchaft in's Zwiſchen⸗ 
deck und prügelten die Armen mit großen Knitteln, „weil ſie Lärm gemacht 


ätten.“ Am folgenden Tage legte das Schiff wieder bei der Inſel an und 
5 f ingeborene an Bord. Sobald die Ge . 5 bekann⸗ 
ten Stimmen ihrer Kameraden vernahmen, riefen ſie ſelbige zur Hilfe und 
bewerkſtelligten durch verzweifelte Anſtrengungen ein Loch von ſolcher Größe 
zu machen, eine Perſon durchkriechen konnte. Mehrere krochen durch 
daſſelbe auf's Deck und ſprangen über Bord; da jedoch nur zwei oder drei 
Canoes beim Schiffe waren, die die Unglücklichen nicht alle faſſen konnten, 
ſo ſuchten viele durch Schwimmen zu entkommen, allein einige, welche min⸗ 


es kamen einige 


vom Lande. Das am Bord beſindliche Schiffsvolk feuerte nicht allein au 
die Schwimmer und Canoes, ſondern ſetzte auch ein Boot aus und ergri 


* 
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uſchrift des Abgeord. Grf. Dzieduszycki aus Lemberg vor, in 
chrif x P 8 2 3 g 
dieſer Scheußlichkeiten wären, Es ſei anzunehmen, daß in den erſten Mo⸗ 


nſeln gefangen fortgeſchleppt und dieſes ſchändliche Geſchäft 


mſtand, daß die Bewohner der Südſee⸗Inſeln 


it Ausnahme der erſtgenann⸗ 
1 see Anga⸗ 


der gute Schwimmer waren, ertranken bei der noch zu großen Ent e 8 


Landes⸗Gerichts erhalten, in welcher d 
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re 
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und der 8 mit der peruaniſchen Regierun 


Gerichtshofe zu Paris und 


Bed 1 h i 
er Präſ. theilt mit, daß er dieſe Zuſchrift dem 


egen dieſen geſetz⸗ und conſtitutionswidrigen Vorgang einzuleiten. 
0 0 Be } oltzet⸗Miniſter mitgetheilt 
und dieſer ihm eine ſchriftliche Erledigung zugeſagt habe. F 

Graf Potocki erklärt, er behalte ſich vor, ſpäter in dieſer Angelegenheit 


einen Antrag zu ſtellen. x { 
Staatsminiſter Schmerling erklärt, er habe noch eine Interpellation 
zu beantworten. Sie betrifft die Vorkommniſſe, die in Ober⸗Oe terreich ſtatt⸗ 
efunden haben ſollen, ji Einhebung von Gebühren von Alatholiken zu 
Gunſten ee Seelſorger und Pfarrer. Darauf habe er zu bemerken, 
daß nach dem Berichte der oberöſterreichiſchen Statthalterei dort ſeit der 
Kundmachung des Patents vom 8. April 1861 nur vier Fälle zur Verhand⸗ 
lung gekommen find, in welcher katholiſche Geiſtliche und Schullehrer Ans 
ſpruͤche auf Leiſtungen erhoben, die ihnen von evangeliſchen Gemeinde⸗Mit⸗ 
liedern verweigert wurden. In dem erſten Falle überzeugte ſich die Be⸗ 
Börde, daß die Leistung auf dem Realbeſitze grundbürgerlich hafte, in dem 
zweiten Falle handelt es ſich um eine Giebigkeit, die kraft einer beſonderen 
Gemeindeverbindlichkeit ebenfalls auf dem Realbeſitze haftete. Die no 
übrigen zwei Fälle ſeien im Recurswege an das Staatsminiſterium ge⸗ 
langt, und daſſelbe ſei zur Ueberzeugung gekommen, daß die in Frage ge⸗ 
— 1 5 Naturalgaben der Kategorie jener Leiſtungen 2281 155 welche nach 
aßgabe der Beftimmungen des Patentes vom 8. April 1861 ſeitens der 
evangeliſchen Glaubensgenoſſen auch fernerhin zu präſtiren find. Es müſſe 
daher in Abrede geſtellt werden, daß in Ober⸗DOeſterreich die Praxis beſtehe, 
Naturalſammlungen für katholiſche Geiſtliche und Meßner von Evangeliſchen 
durch die k. k. Behörden auch dann einzutreiben, wenn dieſe Rechte nicht 
grundbürgerlich intabulirt ſind und ſich auf keine beſondere Verpflichtung 
der Gemeinde ſtützen. Da bei dem Beſtande des erwähnten Patentes nicht 
anders vorgegangen werden könne, ſo mangele jeder Anlaß zu einer beſon⸗ 
deren Verfügung. Wenn ein Evangelifcher durch den von einem katholiſche 
Geistlichen oder Schullehrer erhobenen Anſpruch einer Leiſtung ſich beſchwer 
erachtet, ſo ſtehe es ihm übrigens frei, im Wege der kaiſerlichen Behörden 


Abhilfe zu verlangen. N 

Es wird zur Tages⸗Ordnung geſchritten. Auf derſelben ſteht: Verhand⸗ 
lung in Beziehung auf die erfolgte Verhaftung des Reichsraths⸗Abge⸗ 
ordneten Karl Ritter v. Rogaw ski. 4 ; 

Präſ. verlieft eine Zuſchrift des lemberger Landesgerichtes in Straf: 
ſachen an das Präſidium des Abgeordnetenhauſes, in welcher daſſelbe mit⸗ 
theilt, daß es in Folge eines Beſchluſſes dieſes Gerichtes den Abgeordneten 
Rogawski, welcher des Verbrechens der Störung der offentlichen Ruhe nach 
8 66 beinzichtigt erſcheint, nach § 51 lit. a. und e. St.⸗P.⸗O. und § 2 des 
Ammunitätägefehes in vorläufige Verwahrungshaft genommen, weil derſelbe 
als Mitglied eines in Galizien beſtehenden Revolutionscomite's in friſcher 
That betreten wurde. Das lemberger Landesgericht theilt ferner mit, daß 
es die näheren Details dem Herrn Juſtizminiſter — be. 

Präſ. erklärt, er habe an den ade de dh an ter das Anſuchen um 
Mittheilung dieſer Details geſtellt, derſelbe habe ſich auch bereit erklärt, dieſe 
dem hohen Hauſe vorzulegen, jedoch die 2 der Geheimhaltung der⸗ 
ſelben aus Rückſichten für die Sicherheit des Staates daran geknüpft. 

Miniſter Hein theilt mit, er habe ede eine Zuſchrift des lemberger 

j daſſelbe mittheilt, daß in Folge eines 
Beſchluſſes vom 11. d. M. die ſtrafgerichtliche Unterſuchung gegen Karl von 
Rogawski auf das Verbrechen des Hochverrathes nach $ 58 lit. « aus: 
gedehnt worden ſei. 8 . 8 

Es gelangt ein Schreiben des Abgeordneten Rogawski in polniſcher 
Sprache und deutſcher Ueberſetzung zur Verleſung. In dieſem Schreiben 
beſchwert ſich derſelbe über ſeine Verhaftung und Abführung in das Straf⸗ 
haus zu Krakau und giebt vor, daß er auf friſcher That irgend eines Ver⸗ 
brechens nicht betreten worden ſei, auch nicht betreten werden konnte, da er 
in den letzten drei Wochen ſein Haus nicht verlaſſen habe. Er übergiebt 
ſeine Angelegenheit dem Schutze des Hauſes und bittet um gerechte Würdi⸗ 


gung ohne Rückſicht auf ſeine Perſon, aber mit Rückſicht auf die Würde 


der Geſetze. 5 st) 
Präſident beantragt die Wahl eines Ausſchuſſes von neun Mitgliedern 
aus dem ganzen Hauſe und wegen Geheimhaltung des Gegenſtandes Um⸗ 
angnahme von der Drucklegung des von dem a d zu erſtattenden 
Berichtes, Der Antrag wird angenommen und auf Antrag des Grafen 
Potocki beſchloſſen, die Angelegenheit der polizeilichen Anhaltung des Gra⸗ 
fen Dzieduszycki dem nämlichen Ausſchuſſe zur Prüfung und Berichterſtat⸗ 


tung zuzuweiſen. g 
hei Minifter Mecjery erklärt, er ſei bereits in der Lage, dem zu 
wählenden Ausſchuſſe die nöthigen Aufklärungen zu geben. Die Wahl des 
Ausſchuſſes wird hierauf mit Namensaufruf borgenommen. Gewählt wur⸗ 
den bon 137 Stimmenden: Herbſt mit 131, Mühlfeld mit 128, Mende 
und van der Straß mit je 101, Moſer 96, Grocholski 85, Prazak 
83, Berger 79, Rechbauer 73 Stimmen. 5 
Präſident giebt noch bekannt, daß 1 — ein von Skene und mehr als 
80 Abgeordneten unterzeichneter Antrag überreicht wurde, des Inhalts: 
„Alle öſterreichiſchen Küſten und Städte, mit Ausnahme Dalmatiens, 
ſeien in das öſterreichiſche Zollgebiet einzubeziehen. Das Miniſterium werde 
aufgefordert, in der ehen Reichsraths⸗Seſſion eine Vorlage einzubringen, 
Behr den Zeitpunkt feſtſtellt, wo dieſe Einbeziehung ftattzufinden hat und 


— 
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die Mittel bietet, durch eh von zollfreien Entrepots den Bedürfniſſen 
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des Handels und der Schifffahrt zu genügen.“ a 
102 85 no aus, daß die erſte Sitzung des 
es der Art anberaumt werde, daß die Miniſter zugegen 
Hierauf wird die Sitzung um 1 Uhr 


iniſter Hein den Wunſ⸗ 


ewählten Ausſchu 
ein können. (Heute Miniſterrath). 
geſchloſſen. 

[Verwirklichung der Bundesreformaete.] Der „Botſchaf⸗ 
ter“ läßt ſich aus Frankfurt ſchreiben, daß die Antwort des preußi⸗ 
ſchen Kabinetes, ſie möge ausfallen wie ſie will, auf die Durchführung 
der Reformacte von keinem hindernden Einfluſſe ſein wird. Die Ab⸗ 
ſicht der Regierungen iſt feſtſtehend, die Bundes-Abgeordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung mit Raſchheit einzuberufen, und Herr v. Beuſt hat noch bei 
ſeiner jüngſten Anweſenheit in Wien die Geſinnungen der ſächſiſchen 
Regierung in dieſer Richtung manifeſtirt. Man kann es — fügt die 


ch ſofficiöſe „Gen.⸗Corr.“ hinzu — nach dieſer höchſt bemerkenswerthen 


Mittheilung des „Botſchafter“ als Thatſache betrachten, daß man feſt 
entſchloſſen iſt, für das nächſte Jahr die Bundes⸗Abgeordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung nach Frankfurt einzuberufen. Das deutſche Volk verlangt 
nach Thaten. Das Werk der Fürſten muß zur lebendigen Wahrheit 
werden. Es muß die Ueberzeugung feſtgehalten werden, daß es Ernſt 
ſei mit der Verwirklichung und mit der Entwicklung der neuen Ver⸗ 
faſſung, und daß kein noch ſo mächtiger Widerſtand hinreiche, dem 
deutſchen Volke die werthvollen Güter des nationalen und polltiſchen 
Lebens vorzuenthalten. 
Italien. 

[James Hudſon.] Wenn es einem Diplomaten, wie Sir James 
Hudſon, den die Engländer ebenſo ungern wie die Italiener von ſeinem 
turiner Geſandtſchaftspoſten ſcheiden ſehen, nicht an Widerſachern fehlt, 
ſo iſt das nicht zu verwundern. Das „Memorial diplomatique“ bringt 
über den Mann, „deſſen Wirkſamkeit in Italien eine ſo unheilvolle 
geweſen iſt“, ein Sünden⸗Regiſter, das ſie mit Hilfe gewiſſer Enthül⸗ 
lungen, die bei einer Polemik zwiſchen „Diritto“ und „Morning Poſt“ 
an den Tag gekommen ſind, zuſammengeſtellt hat. Was das „Mem. 
diplomatique“ uns erzählt, iſt im Weſentlichen Folgendes: Zu der von 
Cavour organiſirten Expedition Garibaldi's gegen das Königreich Neapel 
hatte die piemonteſiſche Regierung die Waffen und Sir J. Hudſon die 
erforderlichen Geldmittel geliefert. Ratazzi, „der Erbe der ehrlichen 
und graden Politik Cavour's, ging mit dem Plane um, das Daſein 
eben jenes türkiſchen Reiches, für welches die Piemonteſen auf der Krim 
gefochten hatten, zu gefährden. Es galt, die orientaliſche Frage wieder 
in's Leben zu rufen und einen allgemeinen Krieg zu entzünden, der 
die Gelegenheit zu einem Angriffe auf Venetien bote.“ Zu dieſem 
Zwecke ward Garibaldi aus Caprera herbeigerufen; er ſollte von Neuem 
ein Corps bilden, mit dieſem von Sicilien aus den Thron des Königs 
Otto von Griechenland ſtürzen, eine Erhebung in Albanien hervor 
rufen und die Griechen gegen das türkiſche Reich in's Feld führen. 
Daraus, hoffte man, werde ein Conflict zwiſchen Oeſterreich und Ruß⸗ 
land entſpringen. Nach Organiſation des Aufſtandes in Griechenland 
ſollte Garibaldi die Leitung deſſelben anderen Händen überlaſſen, ſich 
des Hafens von Fiume bemächtigen, die Dalmatiner gegen Oeſterreich 
unter die Waffen rufen und ſich mit den Ungarn in Verbindung ſetzen. 
Sobald Sir J. Hudſon von dieſem Plane Kenntniß erhielt, erhob er 
beim turiner Cabinet energiſche Einſprache, ſchickte zwei Mitglieder des 
londoner revolutionären Comite's zu Garibaldi, der ſich bereits auf 
Sicilien befand, und ließ ihm bedeuten, daß, wenn er auf ſeinem Pro⸗ 
jecte gegen Griechenland und das ottomaniſche Reich beharre, dieſelbe 
engliſche Flotte, die ſeine erſte Expedition beſchützt habe und durch deren 
Beiſtand allein es ihm möglich geworden ſei, zu Milazzo zu landen, 
ſich gegen ihn kehren und ihm den Weg über das Meer verlegen werde. 


Beſſeres thun, als die Türkei anzugreifen; nämlich warum ſtürze er 
nicht lieber den Papſt, befreie Rom und vernichte fo den franzöſiſchen 
Einfluß in Italien? Wenn er ſeine Thätigkeit dieſem den italieniſchen 
Patrioten und den engliſchen Proteſtanten ſo erwünſchten Unternehmen 
weihen wolle, ſo werde man ihm das Ueberſetzen auf das italieniſche 
Feſtland erleichtern und ſtelle ihm die Mitwirkung der mazziniſtiſchen 
Partei, ſowie reiche Geldbeiträge von Seiten des engliſch-italieniſchen 


Garibaldi, fügten die Boten Sir J. Hudſon's hinzu, könne wohl 


Comite's zu London in Ausſicht. Als Garibaldi ſah, daß der Feldzug 
gegen die Türkel zu Waſſer geworden ſei, ſchrieb er: Roma o la 
morte! auf ſeine Fahne und landete nach einigen Tagen in Calabrien. 
Nun begann Frankreich an der Sache Aergerniß zu nehmen, verſtärkte 
fofort die Beſatzung Rom's und ließ der piemonteſtſchen Regierung 
ſagen, wenn fie nicht fo ſchnell wie moglich dem Unternehmen Gari⸗ 
baldi's ein Ende mache, ſo werde es ſelbſt ſich damit befaſſen. Das 
piemonteſiſche Cabinet, deſſen Pläne bloß durch Sir J. Hudſon ge 
kreuzt worden waren, hatte kein Intereſſe daran, ſich mit Frankreich zu 
überwerfen, ſchickte dem General Cialdini kategoriſche Befehle, und 
Aspromonte war die Folge. So die Darſtellung des „Memorial 
diplomatique.“ 
Frankreich. 

* Paris, 13. Sept. [Tagesbericht.] Die ruſſiſche Ant⸗ 
wort auf die franzöſiſche Note iſt dem Herrn Drouyn de Lhuys noch 
nicht mitgetheilt worden, und man vermuthet, daß das erſt bis näch⸗ 
ſten Montag oder Dinſtag ſtattfinden wird. Die Veroffentlichung der 
letzten franzöſiſchen Note an die ruſſiſche Regierung ſcheint man durch⸗ 
aus nicht für eilig zu halten. Perſonen, die in der Lage ſind, gut 
unterrichtet fein zu können, behaupten, es ſei keinem Zweifel unter: 
worfen, daß die ruſſiſche Regierung ſich mit Plänen liberaler Re 
formen beſchäftige, es ſei aber keine ſofort zu verkündigende Conſtitution, 
ſondern eine Reihe organiſcher Geſetze, die erſt allmählich und mit Um⸗ 
ſicht eingeführt werden ſollten, um das Volk für die Benutzung größer 
rer politiſcher Freiheiten vorzubereiten und reif zu machen, was jeder 
Einſichtsvolle nur loben kann. Das „Journal des Debats“, das ſich 
bisher hinſichtlich der beabſichtigten ruſſiſchen Reformen am ungläu⸗ 
bigſten bewieſen hatte, bringt heute einen von dem Sekretär der Re⸗ 
daction, Camus, unterzeichneten, alſo halb offiziellen Artikel, der die 
Reformpläne ſelbſt aufzählt, die ihm in einer vom 6. Sept. datirten 
Correſpondenz aus Petersburg mitgetheilt worden ſind. — Der Mi⸗ 
niſter der Marine und der Colonien wird dieſen Abend, von Cher⸗ 
bourg zurückkehrend, hier erwartet. — Der Fürſt Metternich hat 
am Freitag Abend Paris verlaſſen, nachdem er von dem Kaiſer vor 
deſſen Abreiſe nach Biarritz erſt noch empfangen worden war. Der 
Fürſt will fich einige Zeit auf feinen Gütern in Böhmen aufhalten und 
wird erſt nach der Rückkehr des Kaiſers wieder in Paris eintreffen. — 
Aus Turin meldet man unter dem heutigen Tage, daß der König 
ganz geſund ſei. Prinz Napoleon iſt nicht nach Turin abgereiſt, ſon⸗ 
dern befindet ſich mit ſeiner Gemahlin in Havre. — Die „Patrie“ 
meldet, daß eine Unterſuchung über die Urheber der fabelhaften 
Börfengerüchte, die in Paris am 12. September fo große Unruhe her⸗ 
vorriefen, eingeleitet iſt. Daſſelbe Blatt glaubt zu wiſſen, daß von 
einer wichtigen Maßregel in Betreff Cochinchinas die Rede ſei. Die 
dortigen Provinzen, in deren Beſitz Frankreich iſt, wurden bisher als 
ein beſetztes Land behandelt. Es ſoll ſich jetzt darum handeln, ſie rein 
und einfach für eine franzöſiſche Colonie zu erklären. Sobald das ger 
ſchehen iſt, werden ſie dann gänzlich dem Regime unterworfen ſein, das 
für die übrigen franzöſiſchen Colonien in Kraft beſteht. Das ſich auf 
dieſe Maßregel beziehende Decret ſoll auf dem Punkte angelangt fein, 
dem Kaiſer zur Unterzeichnung vorgelegt zu werden. — Der „Courrier 
de L Algerie“ meldet, nach pariſer Correſpondenzen beſchäftige man ſich 
jetzt mit einer neuen Organiſation Algeriens. Der kaiſerliche 
Prinz werde nächſtens zum König von Algier erklärt und der Marſchall 
Peliſſier zum Vicekönig ernannt werden. Wir theilen das Gerücht mit, 
obgleich wir ihm vor der Hand noch keinen Glauben ſchenken. 

[Die polniſche Frage.] Es ſteht nun außer Zweifel, daß die 
erſte Phaſe der polniſchen Frage, in fo weit dieſelbe diplomatiſch for⸗ 
mulirt iſt, durch die ruſſiſche Antwort ihren Abſchluß findet. Rußland 
nimmt die drei Mächte beim Wort; es beruft ſich nämlich auf den 
identiſchen Schlußſatz der drei Noten, worin die Mächte ihre Action für 
geſchloſſen erklären und Rußland für die Folgen allein verantwortlich 
machen. Dieſe Verantwortlichkeit will das petersburger Kabinet in der 
That übernehmen, indem es die polniſche Frage auf eigene Hand zu 
löͤſen verſucht. Die Conſtitutionsgerüchte, von denen allgemein die 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


alle wieder, deren ſie habhaft werden konnte. Nur ſieben erreichten das Ufer. 
18 Frauen und 63 Kinder verloren auf ſolche Weiſe ihre Gatten und Väter. 
Via Honolulu (Sandwich⸗Inſeln) war in Sidney eine Abſchrift der offiziellen 
Correſpondenz, welche in Lima zwiſchen den Geſchäftsträgern Frankreichs 
8 eser d put in 5 1 . 
inſührung von Südſee⸗Inſulanern nach dieſer Republik gewechſelt worden, 
en Ein gewi 0 Byrne ſcheint der Hauptacteur in dieſer Un⸗ 
doch ſind auch viele Erlaubnißſcheine für ſolche Einfuhr 
ſelbſt ausgegeben worden. Die peruaniſchen Miniſter 
haben ſich gegen obige Geſchäftsträger verpflichten müſſen, zu unterſuchen, 
ob jeder dieſer eingeführten Arbeiter freiwillig herübergekommen iſt, und daß 
keiner derſelben als Sclave behandelt werden darf. 


eingegangen. \ 
1 95 zu ſein, 
von der Regierung 


[Der Roman oder vielmehr die Wirklichkeit einer dreißig⸗ 
jährigen franzöſiſchen Ehe! entrollte ſich jüngft vor dem kaiſerlichen 
bekundete aufs Neue die Mängel einer Geſetzge⸗ 

ng aufs Aeußerſte erſchwert. Im Jahre 1829 ver⸗ 
heirathete ſich ein junger Pariſer mit einer bezaubernden Pariſerin. Beide 
waren von guter Familie, und ihre Heirath ſchien unter den günſtigſten 
Verhältniſſen vor ſich zu gehen. Indeß nur kurze Zeit war verfloſſen, als 
die beiden „unauflösbar“ et ſich trennten. Der Grund Ind 5 
daß man vielleicht mehr an die pariſer Vergnügungen, als an das Geſchäft 
gedacht, und daß darüber das Geſchäft des Herrn Gemahls — papeterie en 
gros — zu Grunde, und das Vermögen der Gattin auf die Neige ging. 
Es erfolgte jetzt eine Trennung, nachdem die junge ſchöne ig bon ihrem 
Gatten mehrfach brutal behandelt worden war. Neun Jahre ſcheinen die 
Gatten einander fern 8 zu haben. an Jahre 1839 machte Madame 
G . eine kleine Erbſchaft, und trug gerichtlich auf Gütertrennung in Bes 
treff ihres Gemahls an, die ihr auch zugeſtanden wurde. Die noch immer 
außerordentlich reizende Frau feſſelte um dieſe Zeit einen vornehmen Frem⸗ 
den. Das eg dauerte längere Zeit, es entſprangen ihm zwei Kin⸗ 
der, von denen eins früh ſtarb, während der Bruder jüngſt vor Puebla von 


bung, welche die Scheidu 


mexicaniſchen Kugeln fiel. Abermals verfloſſen neun Jahr, während Herr G. 
nichts von ſich 1 ren Is Plötzlich im In re 1848 erinnert er fi, daß er 
ja eine Gattin eſitzt. Dieſe Gattin iſt durch die Freigebigkeit ihres Vereh⸗ 


ers inzwiſchen in eine günſtige Vermögenslage gekommen. G. tritt nun 
furchtbar ente auf; als ob nichts paſſirt wäre, macht er feiner Gattin 
Vorwürſe über ihren Lebenswandel und fügt ihr die gröbſten Mißhandlun⸗ 
en zu. Die Gekränkte klagt auf e Tiſch und Bett, indeß das 
Gericht verurtheilt den Gatten nur zu einer Geldſtrafe wegen Körperverletzung. 
Abermals dringt G. Nachts in das Wohnzimmer ſeiner vermeintlichen Frau 
und mißhandelk ſie, da er von ihr in ihre Wohnung aufgenommen zu werden 
verlangt, was ſie natürlich verweigert. Der Gatte geht nun fa ſoweit, 
ſeine Frau eines eigenthümlichen Verbrechens anzuklagen, nämlich der Un⸗ 
terdrückung des Perſonenſtandes der Kinder, die ja während he Ehe ges 
boren find, deren legaler Vater er alſo iſt. Die Klage wird indeß vereitelt, 
da die Angehörigen der Frau, ſowohl wie des Mannes fürchteten, es wür⸗ 
den, wenn die Sache in die Oeffentlichkeit käme, gewiſſe hohe Namen com⸗ 
promittirt werden. Sie peranlaßten deßhalb G., das Kind auf ſeinen Na⸗ 
men in das Regiſter eintragen zu laſſen, was er auch that. „Wiederum 
ingen einige Jahre ruhig für Madame G. hin, als ſich der Friedensſtörer 
ſhres Lebens abermals meldet. Als ſie eines Abends im Jahre 1862 nach 
Hauſe zurückgekehrt war, findet ſie ihren Gatten bei ſich zu Hauſe und zwar 
im Bett, als ob m 33 Jahren nichts vorgefallen wäre. Er macht einfach 
von feinen ehemaligen Rechten Gebrauch und verlangt die Erfüllung der ent⸗ 
ſprechenden Pflichten. Neue Weigerung, neue Mißhandlungen! Die un⸗ 
glückliche Frau läßt ihren Mann gerichtlich exmittiren. Welches Gift ſich 
während der langen Periode dieſer Ehe — wenn es nicht eine Entweihung 
iſt, 2 Wort zu gebrauchen — im Herzen der Frau angeſammelt, davon 
zeugt olgenver Priel, der in den Acten des Scheidungsprozeſſes vorkommt 
Zu x 
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und von der Unglücklichen geſchrieben ift, nachdem ihre erſte Klage auf Tren⸗ 
nung von Tiſch und Bett abgewieſen war. „Mein Herr, Sie waren von 
mir im Voraus verurtheilt. Ihr jetziger Sieg vermehrt nur meinen Abſcheu, 
meine Verachtung, meinen Haß gegen Sie. Hätten Sie den 17 55 Edel⸗ 
muth, Sie würden ſelbſt die Scheidung verlangt Haben, die ich ſeit 32 Jahren 
vergeblich nachſuche. Aber Sie ſind ſo niedrig, ſo gemein, ſo ſchamlos, daß 
Sie mit meinem Körper Handel getrieben haben würden, wenn ich mich dazu 
hergegeben hätte. Ich habe mich in Ihnen getäuſcht, obwohl Sie ein voll⸗ 
endeter Heuchler ſind. Ich habe ihre teufliſche Liſt, die Schlauheit eines 
vollendeten Wüftlings, die Sie charakteriſirt, durchſchaut. Hätten Sie mich 
wirklich, hätten Sie mich in ehrenhafter Weiſe geliebt, ſo würden Sie den 
Schauder gemerkt haben, den Sie mir ſtets einfloͤßten, und hätten ſich aus 
Delikateſſe zurückgezogen. Aber Ihre gemeine Habſucht läßt Sie bei Allem 
die Augen zudrücken. Nichts kann meinen Widerwillen, meinen Ekel, meine 
Verachtung vor ihrer ſcheußlichen Perſon, vor Ihrem noch ſckeußlicheren 
9 — beſiegen. Wäre ich von Ihnen geſchieden worden, ſo könnte ich 
Ihnen verzeihen, jetzt werde ich auch in der 1 Sie haſſen und 
dieſen Haß mit ins Grab nehmen. Julie.“ Der Anwalt der beklagens⸗ 
werthen Frau ſchließt die Rede für ſeine Clientin mit folgenden Worten: 
„Madame G. . . verlangt nicht allein Ihr Recht von dem hohen Gerichts⸗ 
hofe, indem Sie abermals auf Scheidung klagt. Sie wendet ſich noch mehr 
an das Mitleid der Richter. Sie hat in ihrem Leben einen Fehler began⸗ 
gen; es iſt wahr. Aber ſie hat ihr ganzes Leben 1290 ihn gut zu machen 
geſucht. Sie iſt jetzt alt, ſie iſt durch den Tod eines heißgellebten Sohnes 
in den tiefſten Kummer verſetzt. Wieder je in eine Che ketten, die nie 
exiſtirt hat, die vor 33 Jahren ſchon zerriſſen wurde, fie an ein Scheuſal 
von Mann ketten, das hieße fie tödten!“ Der Gerichtshof erklärt, daß nach 
Lage der Thatſachen, bei der ausgeſprochenen Abſicht des Gatten, die Ehe 
aufrecht zu erhalten, bei dem Mangel an geſetzlichen Gründen, ſie zu tren⸗ 
nen, der Antrag der Madame G. auf Trennung von Tiſch und Bett 
weifen ſei. Dem Moloch Geſetz iſt Genüge geſchehen. Wenn die Unglücliche 
an ihrer Ehe ſtirbt, exiſtirt ein Grab mehr, ein Weſen weniger in der Welt. 
Fiat justitia, pereat mundus. 


INF. [Die unter Redaction von Dr. Soden Wehl erſchei⸗ 
nende, ſeit Juni d. J. in den Verlag von Oscar Leiner in Leip⸗ 
ya übergegangene „Deutſche Schaubühne“) Organ für Theater und 

iteratur, ſtrebt danach, Vermittlerin zwiſchen Literatur und Bühns einerſeits, 
und zwiſchen Bühne und Publikum andererſeits zu ſein, und ſucht ſomit die 
Aufgabe zu loͤſen, ein treues Spiegelbild desjenigen zu geben, was das 
deulſche Theater der Gegenwart in ſeiner Geſammtheit leistet In den 
monatlich erſcheinenden Heften finden die Theaterfreunde alles Weſentliche, 
was auf den Brettern, „die die Welt bedeuten“, verſucht und errungen wor⸗ 
den iſt, die Intendanzen und Directoren die mannichfaltigſten Urtheile über 
neue Stücke und Talente, Dichter und darſtellende Künſtler endlich Anregun⸗ 
en der verſchiedenſten Weiſe, Rath und ehrliche Beſprechung ihres Schaffens. 

ie „Schaubühne“, die, was hervorgehoben werden muß, keiner Agentur zur 

olie dient, und die ſich in ihrem Wirkungskreiſe deshalb vollkommen fre 
ewegen kann, enthält in jedem ihrer Hefte ein gutes, darſtellbares Stück, 
kenntnißreiche dramaturgische Aufſätze, Charakteriſten, Gedichte zum öffent: 
lichen Vortrage oder zur Compoſition, und endlich wahrheitsgetreue Monats⸗ 
Berichte aus denjenigen Städten, die in ihrem Thun und Laſſen irgendwie 
als maßgebend oder charakteriſtiſch für den Stand des deutſchen Theaters zu 
betrachten ſind. Daß bei den Letztgenannten eine Bühne, wie unſere bres⸗ 
lauer, die ihr gebührende Stelle einnimmt, pie ſich von ſelbſt; das Ur⸗ 
theil über die Leiſtungen derſelben „eine ſich eben jo jebr durch ſtrenge 
an wie durch ſchonende Milde aus, in ſofern letztere dazu dienen 
kann, ſtrebſame Talente zu ermuthigen. Die den Heften beigegebenen Por⸗ 
träts lebender Künſtler ſind jedenfalls eine angenehme Zugabe, Im letzt 
erſchienenen zeigt ſich uns die hier noch im beſten Andenken ſtehende Luiſe 


— . — —Æñjẽͤ  ————— 


Mice b 


Statiſtiſches über Schmetterling 


N \ m Kanton Bafel find im 
Saule dieſes Sommers nicht weniger als 12 3 


e. 

8 1 { N Sinnen Schmetterlinge durch 
die mit der Vertilgung dieſer Thiere beauftragten Perſonen eingefangen wor⸗ 
den. Dieſe 12 Millionen Schmetterlinge haben dem Staat die beſcheidene 
Summe von 1 Million Francs gekoſtet, und mehr als drei Viertheile die⸗ 
er Summe ſind als Prämie für die, über die durch das Geſetz beſtimmte 
Anzahl eingelieferten, Schmetterlinge gezahlt worden. Eine wiſſenſchaftliche 
Unterſuchung bat ergeben, daß von We 100 Schmetterlingen durchſchnittlich 
45 weiblich ſind, und da ein ſolches Weibchen etwa 40 fruchtbringende Eier 
beſitzt fo würden aus den getödteten 12,000,000 Schmetterlingen nicht weni⸗ 
er als 216 Millionen Larven entſtanden ſein. Man ſieht, Wat der Staat 
dieſe eigenthümliche Jagdbeute nicht zu theuer bezahlt hat, wenn man die 
Verheerungen in Anſchlag bringt, welche hierdurch verhütet wurden. Es iſt 
jetzt auch die Rede davon, Belohnungen für das Einfangen von Larven wäh⸗ 
rend der Verpuppung auszuſetzen. 


[Geheimniſſe eines Klosters] Cine myſterioſe Begebenheit erſchüt⸗ 
tert gegenwärtig die Provinz Capitanata im Neapolitaniſchen. Eine Anzahl 
Arbeiter war mit der Reparatur einer Mauer in einem Mönchskloſter bes, 
ſchaͤftigt. Plötzlich bemerkten fie an dem Tone, den der Hammer gab, da 
eine Lücke hinter der Mauer ſein müſſe, und theilten dies ihrem Arbeits⸗ 
errn mit. Dieſer ließ ein Stück Mauer abbrechen, und was gewahrte man? 
Einen vollſtändig 1 — Raum, in welchem vier Leichname von Frauen, die 
alle am Kopfe ſtark beſchädigt waren, und wovon eine ein Kind im Arme 
trug, aufgeſchichtet lagen. Bei weiterer e 
e 


en Menſchenknochen im Hiehbrunnen des Kloſters. 
perrt und die ſtrengſte Unterſuchung eingeleitet. 

[Die Zahl der Adligen] männlichen Feſchlechts, im öſterreichiſchen 
ga feat beläuft ſich nach den neueſten Ausweſſen auf 250,000, an wel⸗ 
e 
— x i err i ne 
den, Antheil . iche, 84 gräfliche un eiherrliche Familien befin⸗ 
[Hohes Alter.] Ein alter Soldat, Ignaz Calot, kam auf der Reiſe 
nach dem Badeorte Bourbonne dieſer Tage durch Dijon. Der Mann wurde 
am 4. Januar 1757 geboren und geht noch aufrecht und ohne Stock. Sein⸗ 
Frau, Margarethe Bigot, iſt von gleichem Alter. Ein Ehepaar, das zuſam⸗ 
men 212 Jahre zählt, iſt gewiß einzig in ſeiner Art. 


lde Hunden ellung Am 4., 5., 6. und 7. October ſoll die zweite 
deutſche Hundeausſtellung in Berlin in der Laſſow'ſchen Turnhalle ſtattfinden. 
Anmeldungen müſſen bis zum 28. d. M. erfolgen. Die erſten Prämien be’ 
ſtehen aus einem Album mit den Photographien der prämtirten Hunde und 
einem Stammbaum fämmtlicher Hunderacen; die zweite m. bildet das 
Album und die dritte der Stammbaum allein. In die erſte Abtheilung der 
Ausſtellung kommen Jagdhunde, in die zweite Nutz⸗ und Luxushunde. Die 
Bedingungen ſind analog den hamburger. 


[Eine Vermiethungs⸗Anzeige.] Der „Frankfurter Anzeiger“ ent⸗ 
e „An einen ruhigen und ſoliden deutſchen 
Congreſſes zwei Stuben zu vermiethen.“ 
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ortfegung.) 

Rede iſt, find ſehr wohl begeht: nur ſcheint es ſich durchaus nicht 
um die Bildung eines Centralparlaments zu handeln, ſondern um die 
Schaffung reſp. Entwickelung von 4 geſetzgebenden Organen, nämlich 
eines für Rußland, Litthauen und die baltiſchen Provinzen, ein zweites 
für das Königreich Polen, ein drittes für Finnland, ein viertes für die 
kaukaſiſchen Länderdiſtrikte. Man verſpricht ſich in Petersburg von die⸗ 
ſer Schöpfung zunächſt einen diplomatiſchen Erfolg, nämlich die Para⸗ 
lyſtrung der fremden Einmiſchung; auf den Winter rechnet man natür⸗ 
lich, um thatſächlich Herr der Situation in Polen zu werden. Wird 
England ſich bei dieſen Conceſſionen beruhigen, wird Oeſterreich ſich 
deſinitiv von dem diplomatiſchen Trio zurückziehen? Das ſind Fragen, 
von denen ſelbſtverſtändlich der weitere Gang der franzöͤſiſchen Politik 
abhängen wird. (Nat. 3.) 

[Charakteriſtiſch für die gegenwärtige Politik des 


Kaiſers der Franzoſen! und zugleich witzig iſt die Antwort, welche 


mäßig confiscirt worden, und 


Herr Drouyn de Lhuys einem ſeiner näheren Freunde gegeben haben 
oll, welcher ihn fragte, ob Frankreich in eine Allianz mit Preußen und 

ußland treten oder bei feiner Einigung mit England und Oeſterreich 
bleiben werde? „Ich weiß es nicht“, hätte der Miniſter erwidert, „wenn 
ich das „Pays“ leſe, glaube ich an den erſten Fall; leſe ich den „Con⸗ 
ſtitutionnel“, glaube ich an den zweiten.“ (Beide Blätter ſind Regie⸗ 
rungsorgane.). 

[Zur Frage der Bundesexecution in Holſtein!] bringt 
das „Memorial diplomatique“ eine Mittheilung, die mit den An⸗ 
gaben des „Botſchafters“ in einem um ſo auffallenderen Widerſpruch 
ſteht, als die Beziehungen beider Blätter zur öſterreichiſchen Regie⸗ 
rung bekannt ſind. Das „Memorial diplomatique“ ſchreibt nämlich: 
„Ein Blatt beharrt dabei, anzuzeigen, daß der deutſche Bund die Be⸗ 
ſetzung Holſteins beſchloſſen, und daß er ein Heer von 4000 Mann 
deſignirt hat, dieſe Beſetzung vorzunehmen, welches aus den Contin⸗ 
genten von Sachſen und Oldenburg gebildet werden ſolle. Wir glau⸗ 
ben, daß dieſe Nachricht völlig falſch iſt. Wir ſind bei Weitem mehr 
dazu geneigt, einem in Frankfurt allgemein verbreiteten Gerüchte Glauben 
zu ſchenken, dem zufolge Graf Rechberg ganz vor Kurzem Dänemark 
neue Eröffnungen gemacht und eine Conferenz zu Dreien, zwiſchen 
Dänemark, Preußen und Oeſterreich, vorgeſchlagen hätte, um zu prüfen, 
welche Ausdehnung dem königlichen Patent vom 30. März zu geben 
möglich wäre, damit es den Forderungen Holſteins Genüge leiſten 

une. Wenn Deutſchland, anſtatt die Zurücknahme des Patents vom 
30. März zu fordern, fi darauf beſchränken würde, feine Ausdehnung 
in liberalem Sinne zu verlangen, ſo würden ſeine Forderungen hinfort 
nicht mehr irgend etwas Beleidigendes für die Würde Dänemarks ent⸗ 
—. und das Terrain eines Compromiſſes wäre vollſtändig vor⸗ 
ereitet.“ 
8 reiten e Murat contra Pictor Emanuel] Es war in hieſigen 
Hofkreifen ſchon vor längerer Zeit bekannt, daß der Marquis Pepoli, der mit 
der Familie Murat und mit dem Fürſten von Hohenzollern verſchwägert iſt, 
es auf ſich genommen hat, vom Könige Victor Emanuel im Namen der Fa⸗ 
milie Murat ein paar hundert Millionen Francs zurückzuverlangen. Nach 
dem Wortlaute der Klage hat Joachim Murat 50 Mill. Dukaten in Neapel 
bei ſeiner Flucht zurückgelaſſen. Dieſes Vermögen wurde confiscirt. Hätte 
Joachim Murat ſo bedeutende Sparkaſſen⸗Einlagen gemacht, während er das 
Nönigreich Neapel bewirthſchaftet hat, ſo konnte das Vermögen allerdings als 
Staaksgut zurückbehalten werden. Die Klage jedoch behauptet, Joachim Murat 
habe das Vermögen ſchon aus rankreich mitgebracht, es ſei mithin unrecht⸗ 
ictor Emanuel, welcher ſich das Königreich 


b . Beſitzungen von Garibaldi ſchenken ließ, habe es heraus⸗ 


*. 
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müthsruhe 


Sicherheit. 


gekommen. 
beſten Bodens, während auf Mittelboden der Weizen im Ducchſchnitt 


auger Victor Emanuel nun a ur Verwandtſchaft des Klägers 
eb, ſo wird der Prozeß als Fame, ngelegenbeit behandelt und ohne 
weife auf dem Vergleichswege e en. Der Einfluß des Kaiſers 
wird dabei entſcheidend ſein und vielleicht den Nachkommen des Königs 
vahim um jo weniger fehlen, als fie keinesweges durch Reichthum glänzen. 
denn man bedenkt, daß Victor Emanuel feinen heutigen Wohlſtand, ſeine 
Civilliſte mit begriffen, ausſchließlich dem Wohlwollen und der Protection 
des Kaiſers verdankt, fo darf man hoffen, er 8 ſich nicht gegen das Haus 
i welches Neapel lange vor ihm bewirthſchaftet hat, für inſolvent 
n. 


Groſ brit an nien. 


London, 12. September. [Wie der Engländer über die 
mericaniſche Expedition denkt.] M. Boudet commence à bou 
der. Die größere Freiheit, deren ſich ſeit ſeinem Amtsantritte die eng⸗ 
liche Preſſe in Frankreich erfreute, iſt vorüber. Die Confiscationen 
werden wieder ſo maſſenhaft betrieben, wie unter Herrn von Perſigny, 
zum Beweiſe, daß der Imperialismus nur Perſonenwechſel, aber keinen 
Syſtemwechſel vertragen kann. Der „Star“ wurde viermal hinter 


einander auf der Poſt zurückgehalten, „Daly News“ und „Morning 


Advertiſer“ verfolgt ein gleiches Schickſal. Dieſe Strenge ſoll mit der 
veränderten Sprache, die unſere Preſſe in der mericanifchen Angelegen⸗ 
heit führt, zuſammenhängen. Man findet nämlich plötzlich heraus, daß 
England doch am Ende in Mexico etwas zu verlieren habe und die 
Verwandlung dieſes Landes in einen franzöſiſchen Vaſallenſtaat keines⸗ 
wegs mit fo unbetheiligter Gemüthsruhe betrachten dürfe. Dieſe Ge: 
) hat in der That nur in der Einbildung einiger Zeitungs: 
ſchreibet beſtanden. Weder Publikum noch Regierung waren ſo gleich⸗ 
gültig, als man fie ſchilderte. Je mehr nun die Nothwendigkeit einer 


iſt und bleibt die Weizen⸗Ernte eine volle Durchſchnitts⸗Ernte, aber 
Vieles, was über ſie geſagt worden iſt, muß jetzt doch als Uebertrei⸗ 
bung angeſehen werden. Von Gerſte iſt noch viel ungeſchnitten, und 
was nicht eingeheimſ't iſt, leidet gewiß von der Näſſe, die dagegen den 
Wieſen, den Rüben⸗ und Kohlfeldern vortrefflich zu Statten kommt.“ 
— Die „Melbourne⸗Argus“ vom 25. Juli bringt eine Reihe von 
Nachrichten aus Neu⸗Seeland, welche beftätigen, daß auf der Nordinſel 
ein ſehr ernſter Kampf mit den Eingeborenen bevorſtehe. General 
Cameron hat die Oberleitung aller militäriſchen Angelegenheiten über⸗ 
nommen und es ſtehen gegenwärtig 5= bis 6000 Mann regulärer 
Truppen, abgeſehen von den Freiwilligen und der Miliz, zu ſeiner Ver⸗ 
fügung, um die britiſchen Intereſſen in den Provinzen Auckland und 
Taramaki zu ſchützen. — Die Beſitzungen der Hudſonsbai⸗Geſellſchaft 
ſind durch Verkauf in andere Hände, nämlich in die der internationalen 
Finanz⸗Geſellſchaft übergegangen, an deren Spitze Sir Edmund Wal⸗ 
ker Head, ehemaliger Gouverneur von Canada, ſteht. Im Gegenſatz 
zu der alten Geſellſchaft, welche ihre Thätigkeit faſt ausſchließlich auf 
Jagd und Pelzhandel beſchränkte und Anſiedlungen auf ihrem Gebiete 
eiferſüchtig entgegentrat, wollen die jetzigen Eigenthümer die Coloniſa⸗ 
tion mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln begünſtigen, eine 
Telegraphen⸗Linie von Canada nach Britiſch⸗Columbien anlegen, den 
Bergbau am Oberen⸗See und dem Oſtabhange des Felſengebirges 
fördern und überhaupt jenen großen Landſtrich, der bisher gewiſſer⸗ 
maßen brach lag, nutzbarer machen. — Heute Mittag wurden in 
Liverpool nicht weniger als vier Mörder gehängt; drei derſelben, junge 
Männer von 22— 26 Jahren, waren Matroſen. 
Rußland. 

St. Petersburg, 12. Sept. [Großfürſt Konſtantin.— 
Kalender.] Man erzählt ſich hier, der General⸗Gouverneur von 
Moskau habe dem Kaiſer, als Se. Majeftät neulich durch dieſe Stadt 
reiſte, erklärt, es wäre nicht wünſchenswerth, daß der Großfürſt Kon⸗ 
ſtantin, wenn er nach Rußland komme, jene Stadt berühre, da die 
Bevölkerung daſelbſt ihm einen nichts weniger als freundlichen Empfang 
bereiten würde. Dieſe Nachricht ſcheint mir nicht ſehr wahrſcheinlich, 
ſchon darum nicht, weil man zu jener Zeit (vor vier Wochen) noch gar 
nicht wußte, daß der Großfürſt ſich in die Krim begeben würde. Als 
Symptom hat aber jenes Gerücht Intereſſe und es verdient aus dem⸗ 
ſelben Grunde erwähnt zu werden, daß man hier den Fürſten Gort⸗ 
ſchakoff als denjenigen darſtellt, der am meiſten auf die Abberufung des 
Großfürſten drang, und dieſem ſelbſt in Gegenwart des Kaiſers die 
Nothwendigkeit derſelben darlegte. Intereſſant iſt und auch jedenfalls 
verbürgter ein hier umlaufendes Schreiben des Generals Murawieff an 
den Domänenmeiſter General Zelenoy, der früher der Adjunct Mura⸗ 
wieff's in dieſem Departement geweſen. Es handelt ſich darin um das 
ſchon erwähnte Ausbleiben des letzteren vom Bahnhofe in Wilna, als 
der Großfürſt daſelbſt nach Petersburg paſſirte. In ſeinem Briefe, den 
General Zelenoy hier auszutragen ermächtigt ſcheint, erklärt Murawieff, 
er ſei nicht zur Begrüßung des Großfürſten am Bahnhofe erſchienen, 
wie dies die Etiquette vorſchreibe, weil er deſſen heftiges Temperament 
(es ſoll ein noch ſtärkerer Ausdruck vorkommen) kenne und ſich eben ſo 
wenig als die Sache, welcher ſie doch gemeinſchaftlich dienten, einem 
offentlichen Auftritt ausſetzen wollte. Wer übrigens den Schaden hat, 
braucht u. ſ. w., und fo weiß denn heute Jeder hier dem Großfürsten 
eben fo viele Ungeſchicklichkeiten als Unfähigkeiten nachzuweiſen. Ich 
erinnere mich, Ihnen am 29. Mai 1862, zur Zeit, als der Großfürſt 


zum Statthalter Polens ernannt wurde, das Erſtaunen der hieſigen 


Liberalen über dieſe ganz unerwartete Ernennung und die Beſorgniß 
mitgetheilt zu haben, es möchte der reactionären Partei nur darum zu 
thun ſein, den Großfürſten in Mißcredit zu ſetzen und ſo auch ſeine 
biefigen Beſtrebungen zu paralyſiren. Aus näher liegenden Beiſpielen 
wiſſen Sie, mit wie langer Hand die reactionäre Partei ihre kurzen, 
aber folgenſchweren Siege vorzubereiten weiß; ſollte ihr dies auch in 
Rußland mit dem maächtigſten Beſchützer des fortſchrittlichen Häufleins 
gelungen ſein? Vorläufig wenigſtens hat es dieſen Anſchein, obzwar 
von competenter Seite verſichert wird, die verheißenen und bereits im 
Detail ausgearbeiteten Juſtiz⸗ und Verwaltungs⸗Reformen würden noch 
im Laufe dieſes Jahres promulgirt werden. — Wie ich ſo eben höre, 
hat der ſtatiſtiſche Congreß in Berlin vorgeſtern beſchloſſen, die ruſſiſche 
Regierung um Einführung der modernen Zeitrechnung zu erſuchen. 
So zeitgemäß auch dieſe Reform, deren Durchführung vor einigen 
Jahren ſchon ganz nahe bevorſtehend ſchien, fo wird fie doch wahr: 
ſcheinlich jetzt bei unſeren Ruſſophilen auf Widerſtand ſtoßen, weil wir 
uns in dem Stadium befinden, wo alles vom Auslande Kommende 
verpoͤnt und die Erhaltung jeder nationalen „Eigenthümlichkeit“, und 
wäre fie auch ein mathematiſch erweislicher Fehler, als wünſchenswerth 
erſcheint. (N.⸗Z.) 
H. Warſchau, 14. September. [Steuer⸗Executionen. — 
Aus dem „Dzien nik“. — Freilaſſung.] Die Steuer⸗Executio⸗ 
nen von Seiten der ruſſiſchen Regierung haben heute hier ihren An⸗ 
fang genommen. An 100 Mann Soldaten ſind in das Haus eines 


Herrn Bock auf der Senatorenſtraße gelegt worden mit der Weiſung, 


nicht eher abzutreten, bis ihnen die Steuerquittungen präſentirt fein 


Annäherung an die Union anerkannt wird, befo mächtiger bricht fih werden. Herr Bock ließ ſeine Gäſte bis ſpät Abends warten, obwohl 


die Ueberzeugung Bahn, daß Frankreich in Mexico nichts zu thun habe 
und daß ſeine imperialiſtiſche Propaganda in Amerika nicht geduldet 
werden dürfe. George Canning feierte ſeinen größten Triumph, als 
er im Unterhaus in begeiſterter Rede erklären konnte, daß er an der 
Schöpfung der amerikaniſchen Republiken mitgearbeitet habe, um das 
durch den Despotismus in der alten Welt geftörte Gleichgewicht wieder 
berzuftellen und dem Umſichgreifen der heiligen Allianz einen Damm 
der Freiheit in der neuen Welt entgegenzuſtellen. Lord Palmerſton liebt 
es, ſich einen Schüler Canning's zu nennen. Sollte er es ruhig mit 
anſehen können, wenn Frankreich das Princip ſeines großen Lehrers 
verkehrt und Amerika zu Gunſten des Imperialismus gegen die alte 
Welt ausſpielt? Louis Napoleon hat ſein Kaiſerthum Mexico nicht in 
An Englands Bemühungen wird es nicht liegen, wenn 
überhaupt ein ſolches zu Stande kommt. (Weſ. 3.) 
London, 13. Sept. [Ernte. — Neu⸗Seeland. — Hud⸗ 
ſonsbai⸗Gebiet. — Hinrichtungen.] „Die Ernte“, fo ſchreibt 
der „Etonomiſt“, „iſt jo weit vorgeſchritten, daß ihre Ergebniſſe ſich 
etzt ſchon ziemlich genau abſchätzen laſſen. Den größten Ertrag haben 


die Weizenfelder gebracht; fie lieferten wirklich ein Product erſter Qua⸗ 


lität. Ganz außerordentliche Erträgniſſe einzelner Grundſtücke gehören 
nicht zu den Seltenheiten. Wir hören von einem 20 Acker haltenden 
Felde in Eſſex, von dem im Auguſt 7 Quarters per Acker zu 46 ©. 
per Quarter und 5 Laſten Stroh zu je 26 S. verkauft worden ſind, 
wonach auf jeden Acker ein baarer Ertrag von 20 Pfd. St. fiele. In 
anderen Grafſchaften ſind Fälle von noch reichhaltigeren Ernten vor⸗ 
Doch beziehen fie ſich alleſammt auf Grundſtücke aller⸗ 


ziemlich dünn ausgefallen iſt. Das regneriſche Wetter der letzten 


Wochen hat übrigens viel geſchadet, denn es foll eine namhafte Maſſe 
Wetzen in feuchtem Zuſtande gedroſchen worden fein. Trotz allem dem 


a 1 


er ſchon um 12 Uhr die Steuern entrichtet und die Quittungen erho⸗ 
ben hatte. Außerdem wurde der Laden des Kaufmanns Riedel durch 
Soldaten verfiegelt und dadurch die Zahlung der Steuer erzwungen. 
Im Ganzen ſollen heute 5 bis 6 Steuerpflichtige exequirt worden ſein. 
Sie ſehen, es wird noch viel Zeit und Militär nöͤthig fein, um alle 
Steuerpftichtigen Warſchaus zur Entrichtung der Rückſtände zu bewe⸗ 
gen, da es nicht anzunehmen iſt, daß ſich irgend ein Bürger veranlaßt 
ſehen wird, ohne Execution die Steuern zu zahlen. Heut waren die 
Ruſſen bei ihrer Procedur ziemlich anſtändig; ob ſie geduldig bis zu⸗ 
letz ausharren werden, dürfte nach früheren Wahrnehmungen zu be⸗ 
zweifeln ſein. Sie pflegten immer jedes Unternehmen mit der Abſicht 
anzufangen, ſich dabei anſtändig und ſittlich zu verhalten, werden aber 
in der Regel ſehr bald müde, ſobald ſie ſich durch ihre Abſicht etwas 
beengt ſehen. — Der heutige „Dziennik“ enthält aus einem Berichte 
des Generals Czengeri Folgendes: In der Nacht vom 30. zum 31. Auguſt 
hat eine Rebellenbande das Haus des Geistlichen, Domherrn Gnutkiewicz, 
im Dorfe Piekoszowa überfallen. Oberſt Szulmann, der zu jener Zeit 
ſich im Dorfe befand, ſchickte ſofort eine halbe Schwadron Dragoner 
und eine Abtheilung Schützen mit dem Auftrage, das Haus des Geiſt⸗ 
lichen zu umzingeln. Als die Rebellen das Herannahen des Militärs 
gewahrten, flohen ſie, nachdem ſie mehrere Gegenſtände im Werth von 
800 Rubeln mit ſich fortnahmen. Die Dragoner und Schützen, nach⸗ 
dem ſie das Haus umzingelt hatten, entdeckten drei bewaffnete Rebel⸗ 
len; der eine ſtellte ſich zun Wehr und wurde niedergehauen, die bei⸗ 
den anderen wurden gefangen. Alle drei Rebellen waren Juden; der 
eine, Moſiek Bayski aus. Pinzkow, wurde Capitän genannt, wie dieſes 
ſeine eigene Ausſage und die Erzählung des Geiſtlichen beſtätigt, der 
andere hieß Moſiek Moskiewicz aus Januska, der Name des dritten iſt 
unbekannt. Die Gefangenen bekannten, daß die Bande 60 Mann 


ſtark war unter Führung von Lange, welcher von Gnutkiewiez 30,000 (9 lin einer längeren Rede Abſchied von der Verſammlung, 


Gulden für das ſogenannte National⸗Comite abgefordert hat. Als der 
Geiſtliche die Zahlung verweigerte, fingen ſie an, ihn zu berauben und 
mit dem Tode zu bedrohen, wovon er, Dank der zeitlichen Ankunft des 
Militärs, gerettet wurde. — Geſtern wurde vom Schlachtfelde ein In⸗ 
ſurgent Namens Janikowski eingebracht. Man glaubte, es ſei der ge⸗ 
ſchickte Anführer jenes Namens, der vom erſten Tage des Aufſtandes 
an unaufhörlich agirte, ohne je von den Ruſſen erheblich gelitten zu 
haben, und der durch ſeine überraſchenden weiten Märſche ſchon ſo oft 
Erſtaunen erregte. Es ſtellte ſich aber heraus, daß der Eingebrachte 
nicht jener Führer iſt. — Buchhändler Gebetner und ſeine Reitercolle⸗ 
gen find nach viertägiger Haft wieder gnädigſt entlaſſen. 

* Ueber Lelewel wird dem „Czas“ aus dem Lubliniſchen geſchrieben: 
Der eben ſo umſichtige als tapfere polniſche Inſurgentenführer ſtammte aus 
dem Krakauiſchen; er hieß Marcin Borelawski und war Klempner von Pros 
feſſion. Er hatte eine bedeutende Fabrik in Warſchau, das er beim Anbeginn 
der Revolution mit zahlreichen Anhängern verließ. Er hat ſich den Ruſſen 
gegenüber am längſten gehalten und ihnen die empfindlichſten Nachtheile bei⸗ 
gebracht. Am 9. wurden Lelewel und der Chef ſeines Stabes, Baron Wallis, 
auf dem Friedhofe zu Bartoz beſtattet. — Neuerlich fanden Kämpfe ſtatt: 
am 8. bei Gumow im Plockiſchen, am 4. bei Zelechow in Podlachien und 
am 3. bei Zambrow im Gouvernement Auguſtowo, von denen nur ſo viel 
bekannt, daß bei Zelechow eine polniſche Reiterabtheilung, von den Ruſſen 
mit bedeutender Uebermacht umzingelt, durch einen kühnen Gegenangriff die 
moskowitiſchen Colonnen durchbrach. Der ruſſiſche Oberſt und mehrere 
Soldaten wurden getödtet. Die Rapporte des „Dziennik powsz.“ über die 
Kämpfe bei Terespol, Bilgorai c. werden vom „Czas“ näher erörtert und 
eine Menge Unrichtigkeiten in Hr amtlichen Bülletins nachgewieſen. 

f ie n. 

[Aus Japan.] Nachrichten von Eingebornen in Nangaſaki, die 
im regelmäßigen Verkehr mit Simonoſaki ſtehen, melden im Weſent⸗ 
lichen übereinſtimmend Folgendes: Das britiſche Kriegsſchiff „Meduſa“ 
traf auf feiner Fahrt nach Jokuhama um den 11. Juli auf der Höhe 
von Simonoſaki ein, und wurde bei der Fahrt durch die Meerenge 
von den nördlichen Forts aus beſchoſſen. Die „Meduſa“ erwiderte das 
Feuer raſch, und es begann ein Gefecht, das etwa zwei Stunden 
dauerte und mit der Zerftörung mehrerer Batterien und einer japaneſi⸗ 
ſchen Brigg, vermuthlich des „Lanrick“, endete. Auch die Stadt hat 
ſtark gelitten und iſt von den Bewohnern vollkommen verlaſſen worden. 
Die Japaneſen ſollen mehrere Leute im Gefechte verloren haben; ob 


auch die „Meduſa“ Verluſt oder Schaden gelitten hat, iſt nicht bekannt. 


Man weiß nicht, ob der Fürſt Tſchoſin, der in den Forts von Simo⸗ 
noſaki commandirt, auf eigene Verantwortlichkeit gehandelt hat; er iſt 
aber als lebhafter Anhänger des Mikado wohl bekannt, und man 
hält es daher für wahrſcheinlich, 
habe. 


Provinzial - Beitung. 
Sitzung der Stadtverordneten-Berfammlung 
am 10. September. 
Anweſend 80 Mitglieder der Verſammlung. 

Nach den geſchäftlichen Mittheilungen, von denen zu erwähnen find — 
die Benachrichtigung des Magiſtrats, daß Herr Oberbürgermeiſter Hobrecht 
durch die königl. Regierung bis zum 1. Oktober d. J. Urlaub erhalten hat 
und bis dahin durch Herrn Bürgermeiſter Dr. Bartſch vertreten werden 
wird; — die von den Aelteſten des Seglerhauſes zu Colberg überſandte 
Copie einer Beſprechung in der Zeitung für Pommern, den Bau der Bel⸗ 

ard⸗Neuſtettin⸗Schneidemühl⸗Poſener Eiſenbahn betreffend, erſtattete Magi⸗ 
trat den Bericht über die Verwaltung und den Stand der Gemeinde⸗Ange⸗ 
legenheiten hieſiger Stadt für das Jahr 1862. Aus dem umfangreichen 

2 eg werden hier einige Punkte von allgemeinem Intereſſe hervor⸗ 
gehoben. 

Poran iſt geſchickt, daß diesmal, um eine Ueberſicht zu gem, über 
die Entwickelung der ſtädtiſchen Verwaltung in den letzten 12 Jahren in den 
wichtigeren Zweigen ein Rückblick bis zu Ende des Jahres 1851 gethan wor⸗ 
den ſei. — Im Jahre 1852 betrug die Civilbevölkerung der Stadt 116,235 
Seelen, bei der Zählung im Jahre 1861: 138,651. Durch die beabſichtigte 
Zuſchlagung der nächſten Ortſchaften Gabitz, Höfchen, Neudorf, Lehmgruben 
1 wird der Stadt eine Bevölkerung von circa 12,000 Seelen 
zugeführt. ER 

In Bezug auf die Finanzlage ift erwähnt: das Jahr 1862 weiſt einen 
ese ee von 432,323 Thlrn, nach, darunter an Subſtanzgel⸗ 
dern 80, 333,6 
Thaler, ultiwo 1862; 1,986,525 Thlr. Nach den Etats betrugen die Ein⸗ 
nahmen im Jahre 1851: 632,748 Thlr., im Jahre 1862: 965,855 Thlr.; 
die Ausgaben im Jahre 1851: 616,288 Thlr., im Jahre 1862: 932,698 Thlr. 

— Das Perſonal der Beamten in den Bureaus und in den Kaſſen belief 
0 1852 auf 105, Ende 1862 auf 143. — Die Geſammt⸗Armenpflege er⸗ 
orderte im Jahre 1862 einen Koſtenaufwand von 106,068 Thlr.; die ge 
ſammten Verwaltungs⸗Ausgaben des Krankenhoſpitals zu 1 2 
liefen ſich im Jahre 1862 bei einer Zahl von 4053 Kranken auf 45,137 Thlr. 
die mittlere Verpflegungszeit betrug 35 Tage, der Koſtenaufwand pro Kopf 
und Tag 9 aich a 

Das ſtädtiſche Grundeigenthum iſt im verfloſſenen und im laufenden 

ahre durch Ankauf mehrerer Grundſtücke erheblich vermehrt worden. Der 

Beſeitigung der Buden iſt große Sorge gewidmet. Seit dem Jahre 1852 
ſind zum Ankauf von Buden 63,371 Thlr. verwendet worden. 

Rückſichtlich der Schulen iſt angeführt: Die ſtädtiſchen Behörden find uns 
abläſſig bemüht geweſen, den Anforderungen, welche auf dieſem Gebiete ge⸗ 
ſtellt werden und geſtellt werden müſſen, zu genngen. Das Bedürfniß zur 
Vermehrung der Elementarſchulen ſteigt in ſolchem Umfange, daß es kaum 
möglich iſt, in der Errichtung neuer Schulen gleichen Schritt mit ihm zu 
halten. Eine weſentliche Abhilfe eines läͤngſt wahrgenommenen Mangels 11. 
die Einrichtung der erſten Mittelſchule, der ſehr bald andere nachfolgen dürf⸗ 
ten. Eine zweite höhere Töchterjhule wird vorausſichtlich mit dem 1. Okto⸗ 


ber d. J. eröffnet werden. Eine dritte Realſchule iſt durch Ankauf eines 


geeigneten Grundſtſcks in Ausſicht genommen und zur Errichtung eines 
dritten ſtädtiſchen Gymnafü find ebenfalls ſchon Schritte gethan. Die Zahl 
der Schüler in ſämmtlichen ſtädtiſchen Schulen belief ſich im Jahre 1852 auf 
10,085, im Jahre 1862 auf 12,856. Der Kämmerei⸗Zuſchuß betrug für die 
ſtädtiſchen höheren Lehranſtalten im Jahre 1852 10,121 Thaler, im Jabre 
1862 16,627 Thaler, bei den Elementarſchulen im Jahre 1852 21,883 Tha⸗ 
ler, im Jahre 1862 39,892 Thaler. 

Die Verwaltung der directen und der indirecten Steuern brachte 1851 
328,844 Thaler, 1862 573,446 Thaler auf. Die 
Einkommen⸗Steuer veranlagten Perſonen betrug im Nr 1851 25,978, 
im Jahre 1862 33,480. Niederlaſſungen wurden im Jahre 1862 angemeldet 
1837. Von den Angemeldeten wurden ausgewieſen 125, über 160 bean⸗ 
tragte Ausweiſungen ſchweben noch die Verhandlungen. Das Bürgerrechts⸗ 
geld iſt bei 243 Perſonen feſtgeſetzt worden. 

Die Koſten des Feuerlöſchweſens betrugen im Jabre 1852 nur 5226 
Thaler, im Jahre 1862 dagegen 18,311 Thaler. Die Anlegung ven Tele⸗ 
geupben zur ſchleunigen Signalifirung des Feuers iſt als we entliche Ver⸗ 
beſſerung der Feuerlhſch⸗Anſialten in Ausſicht genommen. Der Marſtall iſt 
ſeit dem Jahre 1852 ebenfalls erweitert worden. Eine Verlegung deſſelben 
wird für durchaus nothwendig gehalten und ſoll damit eine Theilung ver⸗ 
bunden werden. * 

Das Bauweſen betreffend. Bei der Bau⸗Deputation ſind Bauprojecte 
zur Prüfung eingegangen: im Jahre 1852 364, im Jahre 1862 1018, Die 
geht der in nachſter Zukunft in Ausſicht ſtehenden umfangreichen ſtädtiſchen 
Baulichkeiten iſt auf 20 gefelt, mit einem muthmaßlichen Koſtenbetrage von 
2,662,000 Thaler, der durch eine Anleihe gedeckt werden muß. 

Die Vorarbeiten für Aufftellung eines Planes zur Regulirung der 
Ohlau ſind bewerkſtelligt und ſteht die Vorlage des Planes noch zu erwarten. 

Die Einlagen bei der Sparkaſſe betrugen Ende des Jahres 1852 
1,441,242 Thaler, am Schluſſe des Jahres 1862 aber 3,115,877 Thaler. 

Die Einquartierungslaſt beſtand im Jahre 1862 zuſammen in 339,442 
En ch 11,044 Pferden. Die Zahl der quartierpflichtigen Grund⸗ 
ſtücke betrug . N 3 

Nach Vortrag des Berichts nahm Herr Ober⸗Bürgermeiſter Dr. Elwanger 

worauf ihm der 
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daß er nach deſſen Befehl gehandelt 
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Thlr. Die Schulden der Stadt betrugen Ende 1851: 2,333,620 
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Vorſizende Namens der Verſammlung ein herzliches Lebewohl ſagte. Das 
Mitglied, Herr Geheimer Regierungs⸗Rath von Görtz, dankte dem Scheiden⸗ 
den für 9 Wirken zum Wohle der Stadt in ſeinem und ſeiner Geſin⸗ 
nungsgenoſſen Namen. 

Ein von ſechszehn Mitgliedern der Verſammlung in der Stadtgraben⸗ 
Angelegenheit angebrachter Dringlichkeitsantrag, dahin 5 15 1 den Magiſtrat 
zu erſuchen, unter allen Umſtänden den vorhandenen Uebelſtänden mit allen 
Kräften abzunelfen, ward zum Beſchluß erhoben und derſelbe noch dahin er⸗ 
weitert, daß Magiſtrat angegangen wird, Anordnung zu treffen, daß das 
Waſſer des Stadtgrabens ſofort abgelaſſen und der trocken gelegte Grund 
alsbald beſäet werde. 1 2 

An Stelle des in dieſem Jahre ausſcheidenden dritten Dritttheils der 
Mitglieder der Abgaben⸗Deputation wurden zu Mitgliedern dieſer Deputation 
berufen durch Wiederwahl die Herren: Mäblenbeſizer Anwand, Kaufmann 
Dyhrenfurth, Kaufmann G. Beer, Schneider⸗Innungs⸗Obermeiſter Hennig, 
Kaufmann F. A. Lange, Fleiſchermeiſter Lehmann, Partikulier Möller, Kauf⸗ 
mann C. Neugebauer, Kaufmann Oſſig, Partikulier Rudolph, N 
Strack; durch Neuwahl die Herren: Partikulier Illmer, Friſeur Beyer, Sen⸗ 
ſal Guttentag, Schloſſermeiſter Krämer, Kaufmann W. Lode, Maurermeiſter 
Hayn, Kaufmann F. H. Büchler und Schuhmachermeiſter Bannert. 

In der a Ae betreffend die Wahl des dirigirenden Arztes am 
Krankenhoſpital zu Allerheiligen beſchloß die Verſammlung, auf den Vor⸗ 
ſchlag ihrer Wahl⸗ und Verfaſſungs⸗Commiſſion, die Einlegung einer Ber 
chwerde bei dem Herrn Ober⸗Präſidenten gegen den Magiitrat und bezie⸗ 

8 die 5 5 Regierung, weil, ihrer Anſicht nach, bei dem der Ent⸗ 
cheidung der königl. Regierung vom 1. September d. J. vorangegangenen 

erfahren weſentliche Vorſchriften der Städteordnung unbeachtet gelaſſen und 
hiernach die Entſcheidung ſelbſt in einer noch nicht ſpruchreifen Sache ge⸗ 
fällt worden iſt. 

Ludewig. Stetter. Grund. Hipauf. 
Breslau, 16. September. [Tagesbericht.] 

# [Ernennung] Dem Vernehmen nach hat Se. Excellenz der 
Herr Ober⸗Präſident Freiherr von Schleinitz dem Herrn Ober⸗Bürger⸗ 
meiſter Geh. Rath Elwanger geſtern Vormittag perſönlich ſeine von 
Sr. Majeſtät geruhte Ernennung zum Geh. Ober⸗Regierungs⸗Rath 
mitgetheilt. 

Vincenz ⸗Verein.] Unter dem Vorſitze des Präſidenten des 
Vincenz⸗Vereins, Hrn. Canonikus Dr. Sauer, wurde geſtern Früh im Prü⸗ 
fungsſaale des katholiſchen Gymnaſiums eine Vorſtandsſitzung abgehalten. 
Nah einer einleitenden Rede des Präſidenten erhob ſich eine Debatte über 
die Erweiterung der Vereinsthätigkeit und Abänderung der Statuten. 

‚AV Mlumnen)] Am 22. d. Mts. treten die diesjährigen Alumnen 
ins Clerical⸗Seminar ein und es beginnen alsdann ſofort die üblichen 10tägi⸗ 
gen geiſtlichen Exercitien. 8 5 

=bb= [Militäriſches.] Geſtern Vormittag fand eine Uebung der 
Krankenträger⸗Compagnie, verbunden mit einer Felddienſtübung mit gemiſch⸗ 
ten Waffen auf dem Schießplatze bei Carlowitz, unter Commando des Ober⸗ 
ſten v. Winterfeld, ſtatt. Die Truppen waren vom 3. Garde⸗Grenadier⸗ 
Regiment (Königin Eliſabet), Schleſ. Küraſſier⸗Regiment Nr. 1, hieſigem 
Train⸗Bataillon und den Krankenträger⸗Compagnien. — Die Grundidee der 
Uebung war folgende: Ein Corps unter Commando des Majors v. Buſſe 
vom Schleſ. Küraſſier⸗Regiment Nr. 1 rückt von Oels gegen Breslau und 
trifft mit dem von Breslau entgegengerückten Corps unter Commando des 
Majors v. Röhl auf dem obigen Schießplatz zufammen. Die während des 
Kampfes Verwundeten werden fofort verbunden, auf bereit ſtehenden Tragen 
nach dem Krankenwagen und von dieſem nach einem Zelt, welches das Feld⸗ 
Lazareth markirt, geschafft. Die Uebungen wurden ſchnell und ſicher ausge⸗ 
führt und errangen den Beifall der zah 1 Zuſchauer, unter welchen ch 

cellenz der General⸗Lieutenant und Commandant v. Othegraven, Ges 
neral⸗Lieutenant und Div.⸗Commandeur v. Fehr Gen.⸗Lieut. Hinderſin, 
die Herren Brigade⸗Commandeure und viele höhere a befanden. Unter 
dem ärztlichen Perſonal bemerkten wir auch den General⸗Arzt des 6. Corps, 
Dr. Jungnickel. — Leider fiel bei der Uebung ein Unglück vor. Lieutenant 
v. Scherr II. vom Schleſ. Küraſſier⸗Regimenk Nr. 1 ſtürzte beim Springen 
über einen Graben und fiel ſich dabei den rechten Arm aus. \ 3 

[Eidesleiſtung.] Geſtern Vormittag fand in der Barbaralirche die 
eierliche Eidesleiſtung der Rekruten des hieſigen Garde⸗Grenadier⸗Regiments 

Dieſelben marſchirten mit der Fahne in Begleitung der Regiments⸗ 
muſik zur Kirche, vot welcher die Gewehre zuſammengeſetzt wurden. 


* Im Sommertheater ein guter Komiker weniger.] Die ge⸗ 


N Pe zum dreißigſtenmal gegebene Poſſe: „500,000 Teufel“ beſchloß einer der 


eiden Haupt⸗Komiker unſerer Sommer⸗Bühne (Herr Freitag) mit den 
geſungenen Worten: 

„Fünfmalhunderttauſend Teufel 

Sehn Sie heut zum letztenmal? 

Denn ſchon morgen — ohne Zweifel — 

Reiſt mein Baade ab — jet! —— 

Wieder erſt im nächſten Jahre 

Werden wir ſie hier De ſehn. 

Daß man uns die Gunſt bewahre, 

Darum bitten wir recht ſchön!“ 


4 u. ſ. w. 

Wir hoffen aber, an dem geſunden Humor des ſehr beliebten Komikers, 
Hrn. Baade, welcher z. 3. an die danziger Bühne berufen worden iſt, uns 
im kommenden Sommer wieder ergötzen zu können. ? 4 

— [Shlejiihes Dichterkranzchen.] Die geſtrige Sitzung war 
aſt ausſchließlich den Vorbereitungen zur Herausgabe des „ſchleſiſchen Mus 
enalmanachs für das Jahr 1864“ gewidmet. Eine Redactions⸗Commiſſion 
iſt in den Herren Dr. Gründer, Radig und Weiß ernannt; der Vor⸗ 
ſitzende, Hr. Dr. Finkenſtein, leitet die Commiſſion, die aber nach Be⸗ 
dürfniß ſich aus der Geſammtheit ergänzen und deren Entſcheidung in zwei⸗ 
felhaften Fällen anrufen kann. Namhafte Beiträge ſind neuerlich eingegan⸗ 

en oder zugeſagt von den Herren Carl v. Holtei, Dr. Gottſchall, Bros 
Por Kahlert und Stadtrath Pulvermacher, welcher diesmal wieder 
ein hübſches Gedicht vorlas. ger wurden kleinere poetiſche Erzeugniſſe 
von Weiß, Eiſenhardt u. A. mitgetheilt. Die Prüfung der Beiträge von 
Mitgliedern wird Pulvermacher nächſt Robe und Meyer übernehmen. 
Eine Reminiscenz an Joh. Chriſtian Günther, den genialen Poeten der 
zweiten 17 Dichterſchule, beſchloß den Abend. 3 

© Menue ftädtifhe Reſſource.] Die geſtern Abend im Saale des 
Cafe restaurant abgehaltene zahlreich beſuchte Generalverſammlung wurde 


von dem Vorſitzenden des Vorſtandes, Hrn. Hipauf, mit Proclamirung der 


eng li m Erledigung derſelben erjtattete demnächſt Herr 
Haus beſitzer Marks den Kaſſenbericht. Nach dieſem belief ſich die Einnahme 
auf 1673 Thlr., die Ausgabe auf 1420 Thlr.; von dem derzeitigen Beſtande 
ſind noch an Ausgaben etwa 120 Thlr. zu beſtreiten, ſo daß ſich mit Ab⸗ 
ſchluß des . ein Ueberſchuß von 130 Thlr. ergeben dürfte. 
Die Verſammlung beſchließt nach dem Antrage des Vorſtandes, davon 60 a 
für ein a ar mu reſerviren, die überbleibenden 70 Thlr. 
aber der Bürger⸗Verſorgungs⸗Anſtalt zu überweiſen. Während der weiteren 
Verhandlungen wurde von einer aus dem Schooß der Geſellſchaft gewählten 
Commiſſion die Zählung der Stimmen für die Wahl des neuen Vorſtandes 
vollzogen. Das am Ende der Sitzung mitgetheilte Reſultat war folgendes: 


Es waren 132 Stimmzettel abgegeben worden und hatten Stimmen erhal⸗ 


ten, die Herren Hipauf 128, Kaufmann Grundmann 122, Goldarbeiter 
Jackwitz 119, 5116 ei Strack 119, Kaufmann Schultze 117, 
Inſpector Heyer 116, Hausbeſitzer Marks 112, Kaufmann Hetzold 83. 
Sämmtliche Herren gehörten dem ſeitherigen Vorſtande an. An Stelle des 


Nedacteurs Dr. Weis, welcher eine Wiederwahl durch ſeine beſtimmte Er⸗ 


t, wurde Hr. Gen.⸗Commiſſ.⸗Kanzlei⸗Inſpector Laffleth 
g wahlt 50 n Neef des Verf ammlun ,Lolales während des Win⸗ 


i ammlung, die Concertjäle von Weiß und Mosler 
1 > benutzen. Als Reſſourcen⸗Abend wurde der 
Montag feſtgeſetzt. — Die Wahl der Kapellen wurde nach sinachenbet 
Beiprehung dem Vorſtande übertragen, die Kapellen don Fauft und Sprin⸗ 
ger dabei aber als die beſonders gewünſchten bezeichnet. — Sn Berathung 
der Statuten wurde beſchloſſen: § 1 (Tendenz der Reſſource), 5 (Beiträge), 
7 (Ausſcheiden der Mitglieder), 8 (Ercludirung derſelben) Tleiben unverän⸗ 
dert. Bei den übrigen §§ wurden Abänderungen genehmigt und zwar bei 
$ 2 dahin, daß die General⸗Verſammlungen nicht mit der letzten Keſſourcen⸗ 
Verſammlung verbunden, ſondern überhaupt im September jede? Jahres 
Hattfinden follen; bei $ 3: daß dem Vorſtande, unter Vorbehalt der Geneh⸗ 
migung der General⸗Verſammlung, auch die Erledigung der Local und 
Goncertfrage zuſtehe; bei § 4: daß die Aufnahme von Mitgliedern nicht 
durch 12 immer wieder zu 2 Vertrauensmänner erfolge, ſondern daß 
dem Vorſtande die nöthigen Erwägungen dabei zugewieſen werden; auch, 
ahl der Mitglieder von 1500 auf 1600 erhoht bleiben Nei bei 

9: daß Mitglieder, welche eine zweite Reſſourcenkarte für 1 Thlr. löſen, 

sfür nicht nur 2, ſondern — conform der Zahl der Karten bei einer Mit⸗ 
dſchaft — 3 Karten gewährt werden. Die revidirten Statuten werden 
gliedern gedruckt zugeſtellt werden. Zu Rechnungsreviſoren wurden 


RE 


die Herren Scharnweber, Wogkittel und Behuneck gewählt und den⸗ 
ſelben die Befugniß ertheilt, für die Geſellſchaft Decharge zu ertheilen. Nach⸗ 
dem noch dem ſeitherigen Vorſtande ein Dank durch Erheben von den Plätzen 
ausgeſprochen und angezeigt worden, daß am 23. September ein Schautur⸗ 
nen der Elementarſchüler auf dem ſtädtiſchen Turnplatze am Schießwerder 
ſtattfindet und beſchloſſen worden, an dieſem Tage Gäſten den Zutritt zum 
Garten gegen 1 Sgr. Entree zu gewähren, von den Mitgliedern aber einen 
freiwilligen Beitrag zu erheben und aus den Einnahmen armen Turnern 
2er ice wurde die General⸗Verſammlung nach zweiſtündiger 
auer geſchloſſen. 

M [Das ſchleſiſche Centralbureau für ſtellenſuchende Hand⸗ 
lungs⸗ Gehilfen] empfing im ſechſten Monat des vierten Rechnungsjabres 
47 Stellengeſuche und 33 Stellen⸗Anmeldungen. Es wurden vermittelt 14 
Stellen und zwar 7 in Breslau, die übrigen 7 in Herrnſtadt, Hirſchberg, 
Liegnitz, Lüben, Namslau, Oppeln und Stroppen. Hiernach haben 3 Comp⸗ 
toiriſten, 1 Reiſender und 10 Waoren⸗Expedienten Anſtellung gefunden, und 
iſt der Procentſatz 24,3, gegen 23, des vorigen Monats. 

l([Waffenconfkiskation.] Bei dem Wagenbauer E. wurden bekannt⸗ 
lich am Sonnabend Nachmittag während ſeiner Abweſenheit 93 Gewehre 
und eben ſo viele Säbel, die in der Remiſe unter Plaudecken verſteckt waren, 
polizeilich mit Beſchlag belegt. Geſtern hat nun die erſte polizeiliche Ver⸗ 
nehmung des E. in dieſer Angelegenheit, nachdem er inzwiſchen zurückgekehrt 
iſt, ſtattgefunden und ſoll der Betreffende, wie man ſich erzählt, zur Entſchul⸗ 
digung der bei ihm entdeckten Waffenanhäufung angegeben haben, daß er die 
Gewehre zur Anbringung von Tragriemen erhalten habe. 8 

(Zur Warnung.] Am Dinſtag Nachmittag vermißte auf dem 
Märkiſchen Bahnhofe eine alte Dame, als ſie das vorher gelöſte Billet dem 
Schaffner präſentiren wollte, dieſes ſammt dem Portemonale, in welchem es 
ſich nebſt 10 Thalern befand. Jedenfalls hatte einer der auf Bahnhöfen 
häufigen Langfinger den für ihn glücklichen Griff in die Taſche der Dame 
fte der ihm, nach dem etwas boshaft klingenden aber gewiß wahren 

rtheil des Eiſenbahnperſonals ſehr leicht geworden iſt, da die Dame eine 
unverhältnißmäßig große Crinoline trug. . 

=bb= DS mern ericht] Der Verkehr auf dem vorige Wo che 
r ariä⸗Geburt⸗Markt ift, da es an Käufern mangelte, als ein 
ſchlechter zu bezeichnen. Die Engroſſiſten mit Winterbekleidungs⸗Gegenſtän⸗ 
den haben noch das beſte Geſchäft gemacht; dagegen die Detailiſten nur 
wenig Umſatz gehabt. Der Blücherplatz war mit Fieranten ſo ſtark beſetzt, 
daß es ſchwer biet die zuletzt angekommenen noch unterzubringen. Durch 
die durchgehends erfolgte Aufſtellung der Hallen und Colonnaden hat der 
Markt ein freundlicheres Ausſehen erhalten. Verkäufer waren anweſend: 
in den Markthallen und Colonnaden auf dem Ringe und dem Blücherplatz 
650, in den Marktbuden auf dem Ringe und dem Blücherplatz 169, auf dem 
Ritterplatz 218, in Summa 1037 und zwar: mit Backobſt 5, Backwaare 1, 
Bandwaaren 1, Bändern 5, Bildern 2, Bijouterien 4, Blechwaaren 1, Bött⸗ 
cher 64, Brillen 1, Bürſtenm. 9, Buchbinder 2, Condit. 4, Drechsler 2, 
Eiſenzeug 1, Fabrik. 158, Fuse 1, Graveure 3, Graupe 17, Galanterie⸗ 
waare 1, Gelbgießer 1, Glaswaaren 3, Glasperlen 4, Handſchuhfabrikanten 
7, Hauben 24, Harmonika 3, Hoſenzeuge 1, Holzwaaren 13, Hutmacher 33, 
Kammmacher 4, Klemptner 8, Korhmacher 23, Kürſchner 5, Kurzewaaren 27, 
Laborant 1, Meſſerfabrikanten 2, Muſcheln 2, Nadeln 3, Nägel 1, Oxticus 2, 
Schirme 1, Pfefferküchler 29, Pantoffeln 1, Photograph 1, Poſamentirer 1, 
Porzellan 14, Portemonnaies 2, Putzwaaren 2, Riemer 1, Span 3, Schuh⸗ 
macher 182, Schwamm 2, Spielwaaren 4, Schnittwaaren 71, Stricker 3, 
Seife 4, Stärke 5, Strümpfe 3, Spitzenfabrikanten 1, Stahlfedern 3, Stroh⸗ 
waaren 4, Tuchmacher 9, Tiſchler 23, Töpfer 91, Taſchen 2, Thonwaaren 1, 
Tabak 3, Weißwaarenfabrik. 20, Wolle 16, Wollwaaren 30, Wurſtfabrik. 2, 
Uhren 2, Zwirn 6, Zuckerwaaren 2. 

[Feuer.] Vorgeſtern Abend in der 11. Stunde brach in Oltaſchin 
ein Feuer aus, welches ein Bauerngut einäſcherte. Die Röthe des bedeu⸗ 
1 war bis in hieſige Stadt ſichtbar. Das Feuer ſoll ange⸗ 
egt ſein. 

Sbb- [Verhaftung.] In verfloſſener Nacht wurden 15 Perſonen 
verhaftet, die theilweiſe von der Sittenpolizei bei einer Razzia in der Stadt, 
und zum Theil von der Executivpolizei wegen Diebſtählen aufgegriffen wurden. 


3. Liegnitz, 16. Sept. [Se. Hoheit der Großher oA von Sach⸗ 
jene Weimar] nebſt Familie und Dienerſchaft, zuſammen 

heute Früh mit dem Schnellzuge hier eingetroffen, und mit dem frankenſteiner 
Frühzuge weiter gereiſt. (Ver l. das geſtrige Mittagblatt.) Wie erzählt 
wurde, Tor der Großherzog die Herrſchaft Kloſter Heinrichau, zwiſchen Mün⸗ 
ſterberg und Strehlen, geerbt, und die Reiſe unternommen haben, um die⸗ 
lier in Augenſchein zu nehmen. Der hohe Beſuch war auf dem Bahnhofe 
ierſelbſt per Telegraph angemeldet, und nahm ein Frühſtück ein. 


8. Liegnitz, 15. Sept. [Wartenſtraße. — Hand werkerverein.) 
Endlich hat doch unſere fo viel beſprochene Gartenſtraßen⸗Angelegen⸗ 
heit eine Regelung erfahren, die freilich noch zu keinem erfreulichen Abſchluß 
der ganzen Sache führt. Durch Stadtverordnetenbeſchluß wird nunmehr die 
Mu lenſtraße dahin verlängert, daß ſie in die Gartenſtraße ausmündet. Da⸗ 
durch ſind den Bewohnern der Gartenſtraße ſowohl, als den Vewohnern des 
bisher verſchloſſenen a Ag Stadttheils die Verkehrswege bedeutend 
erleichtert. Die Gartenſtraße ſelbſt kann erſt alsdann die nöthige Regelung 
erfahren, wenn man den bis dato noch ſtreitigen Eigenthümer derſelben wird 
kennen, um die noͤthige Verſtändigung zu erzielen. Einſtweilen iſt doch dem 
Hauptübelſtande abgeholfen. — Der Handwerkerverein hat in ſeiner 
erſten Sitzung die Neuwahlen des Vorſtandes ke 15 Zu Vorſitzenden 
wurden erwählt die Herren Silberwaaren⸗Fabrikant Köhler und Kreisgerichts⸗ 
Rath Aſſmann; zum Kaſſtrer Herr Kaufmann Scholz; zu Beifigern Kaufmann 
Fränkel, Literat Niſſel, Tiſchlermeiſter Krauſe, Fournierfabrikant Schäche, 
Raufmann Böhm und Inſtrumentenhändler Müller; zum Schriftführer Herr 
Actuar Seidelmeier, zum Bibliothekar Herr Actuar Kette. Der Rechenſchafts⸗ 
bericht über das abgelaufene Jahr war ein ſehr erfreulicher. Nächſten Sonn⸗ 
abend findet das Stiftungsfeſt des Vereins ſtatt. 


S Striegau, 15. Sept. [Höhenmeſſungen. — Turnperein. — 
Theater.] Nach den vom Herrn Profeſſor Sadebeck im verfloſſenen Früh: 
jahre vorgenommenen Höhenmeſſungen hat es ſich herausgeſtellt, daß 
die Höhe des Streitberges 1080, die der Scheitelfläche des Kreuzberges 1088 
und am Fuße des Kreuzes 1096, dagegen die Gipfels des Georgenberges 
1099 Fuß beträgt. Die Reſtauration am Kreuzberge liegt 1009, und unſer 
Bahnhof 688 Fuß über dem Meeresſpiegel. Die Höhe der Knopfmitte des 
ſtriegauer Rathhausthurmes beträgt 843 Fuß. — Die Uebungen im Freien 
don Seiten des hieſ. Männer⸗Turnvereins ge nun zu Ende und 
fol nun mit dem Turnen im Winterhalbjahr in Großpietſche's Hotel fort: 
gefahren werden. In letzter Zeit iſt dieſem Vereine eine erhebliche Zabl 
bon Mitgliedern zugetreten. — Zur Verkürzung ber ſich immer mehr der⸗ 
längernden Herbſtabende iſt Herr Schauſpieldirector Reißland mit 
ſeiner Geſellſchaft hier eintroffen. Die von demſelben 8 Vorſtellun⸗ 

en erfreuen ſich der Theilnahme des Publikums, da Herr Reißland ſtets 
bemüht ift, durch ſorgfälliges Einſtudiren abgerundete Darftellungen zu bie⸗ 
ten und die neueſten und beſten Sachen ſowohl im ernſten, wie im komiſchen 
Fade zur Aufführung zu bringen. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


— Breslau, 16. Sept. [Schwurgericht.] Wie man billig woh⸗ 
nen kann, dies Problem wollte ein ſtädtiſcher Beamter ohne „gemeinnützige 
Baugeſellſchaſt“ löſen; er hatte jedoch die Rechnung ohne den Wirth gemacht, 
und erſchien deshalb heute vor den Geſchworenen. Oscar Kaylies war 
Magiſtrats⸗Aſſiſtent, er fungirte während der Zeit vom 1. April 1859 bis 
dabin 1863 in dem Bureau der zweiten Abtheilung für Steuern. Es ge 
hörte zu ſeinen amtlichen Obliegenheiten, daß er die Quittungen über die 
Realſteuer⸗Beträge, ſo weit ſolche die Vorſtädte betreffen, allmonatlich den 
Billeteurs aushändigte, am Schluſſe jedes Monats aber bezüglich der nicht 
eingelöften Quittungen der Stadthauptkaſſe die nöthige Anzeige machte und 
die Reſtantenliſte behufs nachträglicher Executionsvollſtreckung aufſtellte,. Im 
verfloſſenen Jahre wohnte K. bei der verehel. Schuhmachermeiſter Michatz, 
Brüderſtraße Nr. 10. Da er während des Sommers mit der Mietbe im 
Rüdftande blieb und um deren Berichtigung dringend gemahnt wurde, ſchlug 
er ſeiner Wirthin vor, er wolle zur Deckung ſeiner Schuld die 11 ihren bei⸗ 
den Grundſtücken Nr. 9 u. 10 Brüderſtraße laſtenden Communalſteuern ab» 
führen und ihr die Quittungen einhändigen. Damit war die M. einverſtan⸗ 
den, und wies ſpäter den Billeteur mehrere Monate hindurch mit dem Be⸗ 
merken ab, daß K. die „Zettel“ berichtigen würde. Dies geſchah aber von 
Seiten des Bureaubeamten nicht, ſondern er bediente ſich zur Befriedigung 
ſeiner Wirthin einer Taktik, die ihn bald dem Strafgeſetze verfallen ließ. 
Seit dem Auguſt v. J. bis Januar d. J. wurden die von dem Billeteur 
als unberichtigt abgelieferten Michatz ſchen Quittungen, welche nun ordnungs⸗ 
emäß der Executor erhalten follte, von K. unterſchlagen, und der M. als 

eweiſe der Zahlun übergeben, ohne daß jedoch das Mindeſte darauf ent⸗ 
richtet war. Der Geſammibettag der erwähnten Steuern während dieſer 
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darf Monate iſt 36 Thlr. 10 Pf., faſt eben fo viel, als K. feine 
irthin ſchuldete. Erſt im Mai dieſes Jahres, bei einer Nebijion 

der Steuer⸗Kaſſen⸗ Manuale, ward der Defect in den Rechnun⸗ 
en ermittelt, und fiel der Verdacht ſofort auf den mit dem Geſchäftsgange 
ehr vertrauten Kaylies. Derſelbe iſt auch in allen Punkten geſtändig; 
namentlich räumt er ein, daß er die 5 Quittungen, ohne die Beträge an die 
Kaſſe abzuführen, bei Seite geſchafft und der Michatz ausgehändigt habe; er 
will dabei in dem guten Glauben gehandelt haben, daß er die Beträge bald⸗ 
möglichſt würde nachzahlen und ſo die Angelegenheit ordnen können. Durch 
Verſetzung auf eine andere Stelle ſei ihm indeß dieſe Möglichkeit entzogen 
worden. Der Herr Staatsanwalt hielt die Anklage aufrecht, dagegen glaubte 
die Vertheidigung, die vorausgeſetzte gewinnſüchtige Abſicht ſei ihrem Clien⸗ 
ten nicht hinlänglich nachgewieſen. Mildernde Umſtände ſind bei Amtsver⸗ 
brechen, wie die vorliegenden, nicht zuläſſig. Der Spruch der Geſchworenen 
lautete einfach auf „Schuldig“, und der Gerichtshof erkannte 2 Jahre Zucht⸗ 
baus (das Minimum des Strafmaßes) nebſt 100 Thalern Geldbuße, event. 
einmonatlicher e Freiheitsſtrafe. — Wegen Verbrechens gegen 
die Sittlichkeit wurde der Maurergeſelle Beil aus Breslau zu 2 Jahren 
Zuchthaus verurtheilt. 

In der Nacht vom 31. März auf den 1. April wurde dem Spediteur 
Hahn aus einer Remiſe in der „Fechtſchule“ eine bedeutende Quantität 
Poſamentirwaaren geſtohlen, die in drei zur Abfuhr bereit gehaltenen Kiſten 
lagen. Die Thür war verſchloſſen, und bei der engen Vergitterung des Fen⸗ 
ſters können die Diebe nur durch ein Luftloch von 1 Fuß Durchmeſſer ein⸗ 
gedrungen ſein. Einen Verdacht gegen beſtimmte Perſonen hatte man an⸗ 
fänglich nicht; da entdeckte man unter den in der Remiſe umhergeſtreuten 
Sachen einen verrätheriſchen Stock, welchen der Böttchergeſelle Schubert aus 
der „Fechtſchule“ genau als denjenigen erkannte, den er am Nachmittag des 
31. März bei dem Tagearbeiter Reinh. Heinrich geſehen. Sofort wurde 
dieſer verhaftet und bei ihm noch ein Zettel gefunden, der feine Thäterichaft 
vollends außer Zweifel ſetzte; es war ein Anmeldeſchein der Freiburger Eiſen⸗ 
bahn an den Spediteur Hahn. — Am 27. März war aus einer Bodenkam⸗ 
mer des Hauſes Herrenſtraße 24 nach Beſeitigung des Vorlegeſchloſſes dem 
Kaufmann Wiener eine Partie Wäſche entwendet worden. Auch hier war 
Heinrich durch Beſitz eines weißen Taſchentuches mit dem ge S. W. des 
Diebſtahls verdächtig. Heinrich behauptete keck, er habe dieſe bei ſeiner Ver⸗ 
haftung confiscirten Sachen auf redliche Weiſe erworben, konnte es jedoch 
nicht beweiſen, und ein verſuchter Alibibeweis mißglückte. Die Geſchworenen 
erachteten den Angeklagten trotz ſeines hartnäckigen Leugnens beider ſchweren 
Diebſtähle für ſchuldig, wonächſt der Gerichtshof auf fünfjährige Zuchthaus⸗ 
ſtrafe erkannte. r 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


0 Breslau, 16. Sept. [Börſe.] Bei feſter Stimmung und ſchwachem 
Geſchäft waren die Courſe wenig verändert. Oeſterr. Creditaktien 86 ½ bis 
86%, National⸗Anleihe 75 Br., 1860er Looſe 90, Banknoten 90% —90 . 
Von Eiſenbahnaktien wurden Oberſchl. 162 gehandelt. Fonds unverändert. 

Breslau, 16. Septbr. [Amtlicher Produkten⸗Borſen⸗ Bericht.] 
Roggen (pr. 2000 Pfd.) niedriger: get. — Ctr.; pr. September und Sep⸗ 
tember⸗Oktober 36 Thlr. Gld., Oktober⸗November 367 — 36% Thlr. bezahlt, 
November⸗Dezember 37—36 / Thlr. bezahlt, Dezember⸗Januar — —, April⸗ 
Mai 38-384 —37 ( —38 Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 39 Thlr. Br., 38% Gld. 

Hafer get. — Scheffel; pr. September und September⸗Oktober 21½ Thlr. 
bezahlt und Br., Oktober⸗November 21% Thlr. bezahlt und Gld., April⸗ 
Mai 22% Thlr. Gld. 

Rüboͤl ſtill; gel. — Ctr.: loca 12% Thlr. bezahlt, pr. September, Sep⸗ 
tember⸗Oktober und Oktober⸗November 1274 Thlr. Br., November⸗Dezember 
124 Thlr. Br., 12%, Thlr. Gld., Dezember⸗Januar —, Januar⸗Februar —, 
April⸗Mai 12½ Thlr. Br. 

Spiritus ſchwach behauptet; gef, 39,000 Quart; loco 15 Thlr. Br., 
14% Thlr. Gld., pr. September 14%, Thlr. bezahlt, September und Sep⸗ 
tember⸗Ottober 14% Thlr. bezahlt, Oktober⸗Rovember und November⸗Dezem⸗ 
ber 14% Thlr. bezahlt und Br., Dezember⸗Januar —, April⸗Mai 15% Thlr. 


baakıı und Gld., Mai⸗Juni — —. 
Die Börſen⸗Commiſſton. 


ink unverändert. 

- Telegr i ſche e 
Berlin, 16. E ee Ztg.“ hört, 
haben die Zollvereinsglieder ſämmtlich zugeſagt, auf den ber⸗ 
liner Conferenzen zu erſcheinen. Es hat den Anſchein, als 
wolle man ſich vorher in München über die in Berlin einzu⸗ 
nehmenden Haltung verſtändigen; dies kann vorausſichtlich auf 
Preußens Entſchließungen, ſowie auf das Reſultat der Haupt⸗ 
frage, den franco-preußiſchen Handelsvertrag, keine Einwirkung 
haben. 

[Angek. 8 Uhr 20 Min. Abends.] (Wolffs T. B.) 

Wien, 16. Sept. Die „General⸗Correſpondenz“ erklärt 
die Meldung des „Mémorial diplomatique“, daß Graf 
Rechberg kürzlich der däniſchen Regierung neue Eröffnungen 
gemacht habe, und daß Conferenzen zwiſchen Oeſterreich, 
Preußen und Dänemark vorgeſchlagen feien, (ſ. unter Frankreich) 
als gänzlich unbegründet. Eine Vermittelung zur Abwendung 
der beſchloſſenen Bundesexecution könne im gegenwärtigen 
Stadium der Angelegenheit kaum mehr von deutſcher Seite 


ausgehen. f 
[Angek. 10 Uhr 25 Min. Abends.] (Wolff's T. B.) 


Abend ⸗ Po ft. 
Berlin, 15. Septbr. ([Verwarnung.] Der Verleger des 
„Kladderadatſch“ hat heute vom hieſigen Polizeiꝙ⸗Präſidium eine 
erſte Verwarnung erhalten. Bors. 3) 
Erefeld, 14. Septbr. Aus zuverläſſiger Quelle kann ich Ihnen 
mittheilen, daß Se. Maieftät fi auf der Rückreiſe von Geldern auf 
dem Perron des Bahnhofes hierſelbſt mit dem Ober⸗Bürgermeiſter On⸗ 
dereyck ungefähr 10 Minuten hin und hergehend, über locale Gegen⸗ 
ſtände unterhielt. Erſt beim Einſteigen fragte der König: Wird man 
hier Sybel wieder wählen? worauf der Ober⸗Bürgermeiſter erwiderte, 
daß er der Wahrheit gemäß nicht verſchweigen dürfe, daß das ſicher 
der Fall fein werde. Hierauf geruhte Se. Majeſtät zu bemerken: 
„Dieſer Mann, der kaum ſeit Jahresfriſt wieder in Preu⸗ 
ßen iſt und den ich gewiß nicht berufen haben würde, wenn 
ich gewußt hätte, daß derartiges von ihm zu erwarten 


war. Sagen Sie das!“ (Rh. 3.) 
Inſerate. 
Warſchan⸗Wie Eiſenbah 
ner Gifenbahn. 
Einnahme pro Auguſt 1862 1863, 
Definitive Feititellung Vorläufige Ermittelung 
Aus dem Perſonen⸗Verkeht 70,919 Sg. 77% Kp. 50,700 SR. 85% Kp. 
Aus dem üter⸗Verkehr 86,182 „ 72% „ 65,214 „ 22 „ 
Verſchiedene Einnahmen 2,565 „ 57½ „ 580 „ 38 „ 
Summa 159,668 SR. 74 Av. 116,501 SR, 55% Kp. 
Einnahme für die Zeit vom 1. * bis 31. Au uft: * 
i884 808,250 SR. BY Kp. 


1862 1,159,283 „ 24 „ 
Mithin pro 1863 weniger 291,032 SR, 40% Kp. 


Warſchau⸗Bromberger Eiſenbahn. 
Einnahme pro Juli 1863. 

Aus dem Perſonen⸗Verkehr 14,111 SR. 96 ½ Kp. y 
Aus dem Güter⸗Verkehr 14,408 ie „ 
Verſchiedene Einnahmen 464 


” 


[2 ” 


Summa 29,074 SR. 50%, Av. 
Einnabme für die Zeit vom I. Januar bis 31. Aug. 213,649 SR. 33½ Kp. 
Warſchau, den 12. September 1863. f f 


— Ischwurgexicht.] Donnerstag den 17. Sept. werden feigenbe Ans 
acc verhandelt: a 8 N 3 eee Bruns: Saga 

aſchen wegen vorſätzlicher Brandſti 81 r wider den ft 
Werner aus Kl.-Jänowitz wegen Uetundenf hung 1a) 4 
ö 2 2 8 28 an * 8 ae A f * 
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ranz Vahlen. 
Marie Vahlen, geb. Guttentag. 


ermählte. 
Berlin, den 8. September 1863. [2118] 


Unſere am 15. d. M. ſtattgefundene Ver⸗ 
obung zeigen entfernten Verwandten und 
reunden hierdurch ſtatt jeder beſonde⸗ 
ren Meldung ergebenſt an: 2135] 
Emilie Scholtz. 
Löwen. Emil Rother. Oppeln. 


Heute Früh 677 Uhr wurde meine liebe 

au en! 5 Falkenthal, von einem 
munteren Mädchen glücklich entbunden. 

Breslau, den 16. September 1863. 

951 W. Neinholdt. 


amilien⸗Nachrichten. 
Verlobungen:⸗ Frl. Agnes Windſchügl 
mit Hrn. Eduard Frank in Berlin, Frl. Fanny 
Roſenthal mit Hrn. Louis Goldſchmidt, Ber⸗ 
lin und Hamburg, Frl. Anna Wolter mit 
Hrn. Kaufm. Ernſt Ebers in Berlin, dali 
Henriette Roller mit Hrn. Siegm. Michaelis, 
Münſter und Berlin, Frl. Linna Kuntzendorff 
mit Hrn. Dr, Julius Arendt, Riga u. Berlin, 
rl. Marie Hübner in Brandenburg mit Hrn. 
echtsanw. W. Neſemann zu Soldin, Frl. 
5 e Klewiz mit Hrn. Gerichts⸗Aſſeſſor 
„Koch in Frankfurt a. O. 
Ehel. Verbindungen: Hr. Adolph 
Müller mit Frl. Hulda Neuhaus in Berlin, 
Hr. C. O. Becker mit Frl. H. Touſſains in 
Schönweide. 5 ER 
Geburten: Ein Sohn Hrn. Heinrich 
figmann in Guben, Hrn. Heinr. Morgen⸗ 
tern in Berlin, eine Tochter Hrn. Baumeiſter 
Ben: Möller in Hamburg, Hrn. Dr. 
. Gollmert in Berlin. £ 
Todesfälle: Frau Henriette Maeg, geb. 
Hartwig in Berlin, Frl. Amalie Morgen: 
tern daſ. 


Geburt: Ein Sohn Hrn. Buchhändler 

Hugo Kuh in Reichenbach. , 
Todesfall: Hr. Rechnungs⸗Rath Friedr. 
rdmann Lanzke in Reichenbach. 


Theater⸗Repertoire. 8 
Donnerstag, den 17. Sept. Drittes Gaſtſpiel 
des Herrn Deetz, vom großherzoglichen 
Hoftheater ji Karlsruhe. „Graf Eſſex.“ 
Trauerſpiel in 5 Akten von Heinr. Laube. 
(Graf Eſſex, Hr. Deetz.) + 
Freitag, den 18, Sept. Gaſtſpiel des Fräul. 
Rohnthal, vom Hoftheater zu Darmitadt. 
„Der Prophet.“ Große Oper in vier 
Akten, nach dem Franzöſiſchen des Scribe, 
bearbeitet von L. Rellſtab. Muſik von G. 
Meyerbeer. (Fides, Fränl. Rohnthal.) 


Sommertheater im Wintergarten. 
Donnerstag, den 17. Sept. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Benefiz für Frau Marie Stege⸗ 
mann. „Pagenſtreiche.““ Poſſe in 
„3 Aufzügen von Kotzebue. 
Anfang des Concerts um 3 Uhr. Anfang 
der Vorſtellung um 5 8 
Nach der Vorſtellung Fortſetzung des Concerts. 
— 


\ R 
Turn- Verein. 


Hauptverfammlun den 19. Sept. 
Abends 8 Uhr, im Llebich schen Lolale 


Gartenſtraße Nr. 19. f 
eier des 18. October. 
120991 


Tagesordnungs⸗ 5 
Bericht über Turnfeſte. 


Verein I. elassische Musik. 


e Aefretener Hindernisse wegen kann die 
erste Versammlung erst 


Sonnabend den 26. Septhr. 
stattfinden. [2142] 


TTT 
T 0 3 7 
Vorzügliche Werke, 
Meist aus dem Nachlasse des weil. kgl. 
pıu''kd. A. Hesse zu bedeutend ermässigten 
reisen: Albrechtsberger, Compositions- 
chre (st. 3 Thlr.) nur 1% Thlr. — Bach, 
asthäi Passion. Part. (Berl. 18 Thlr.) nur 
Thlr, — Beethoven, Sinf. Cm. Part. (Leipz. 
Tblr,) nur 1% Thlr. — Marsch a, Ruinen 
V. Athen. Part, (at. 1% Thlr.) nur 20 Sgr. 
— Preis d. Tonkunst. Part, (st. 10 Tub) 
nur 3½ Thlr. — gie Sinf. Part. (st. 8% 
Thlr.) nur 4 Thlr. — Händel, Belsazer. Part. 
(st. 13% Thlr.) nur 6 Thlr. — Israel in 
gypten, Clav, Auszg. m. Text, (Bonn st, 
5% Thlr.) 2% Thlr. — Jahn, W. A. Mozart. 
4 Bde, (st. 73 Thlr. netto) nur 9 Thlr. — 
Mozart, Davidde penitente, Part, geschr. 
2% Al Requiem, Part. (Leipz, st. 5 
Thlr.) nur 2 Thlr. — Don Juan, Part. 2 Bde, 
(Leipz, st, 18 Thlr.) nur 8 Thlr. — Schil- 
ng, Univers,-Dexicon der Tonkunst, 7 Bde. 
8 (st, 17% Thlr.) nur 8 Thlr. — Spohr 
Bzeichquartette in Part. geschr. 4 starke 
Bände 10 Thlr. — Marx. Con, positionslehre, 
ter u. Zter Band (st, a 3 Thlr.) nur à 1% 
naler. 2137 


F. W. Gleis, beg 3,1 ke 


goldn. ABC. 


Humanität Saal 


Heute Seidler's erste 


Kunst-Soiree, 


* Organkunst. 2. Rauchkünste. 3. Modrn. 
auberkünste. 4. Der Hund Cäsar. 
Anfang 48 Uhr, Eutree 2% Sgr. 


Volksgarten. 


Heute Donnerstag den 17. Septbr.: [2141] 


großes Militär⸗Konzert 


der Kapelle des königl. dritten Garde: 
. renadier⸗Regiments (Königin Eliſabet), 
des A unter a 
2 apellmeiſters Herrn G. Löwenthal. 
nfang 4 Uhr. Entree 3 Perſon 1 Sgr. 
brillant Bei eintretender Dunkelheit 
ante bengaliſche Beleuchtung des Gartens. 
ee 1 
elfar 
bilder 2. 
ur gefälli 
sc * IE) 


bon 


Mag 


8 


ten, insbeſondere den Herren Vorgeſetzten und 
werthgeſchätzten Herren Collegen meines ver⸗ 
ſtorbenen 9 
hieſigen Eiſenbahnen, und den übrigen 
ren Beamten, welche ſich Alle ſo zahlreich bei 
dem Begräbniß meines mir ſo theuren Man⸗ 
nes betheiligt hatten, und mir von allen Sei⸗ 
ten die regſte Theilnahme bewieſen wurde, 
welche auf meinem betrübten Herzen ſo wohl⸗ 
thuend einwirkte, ſage ich für dieſe Theilnahme 


N 


Dankſagung. 
Allen meinen lieben Freunden und Bekann⸗ 


annes, den Lokomotivführern der 
Her⸗ 


Allen meinen innigſten, tiefgefühlten Dank. 
Breslau, den 17. September 1863. 
Verwittw. königl. Lokomotivführer 
2955] Albertine Behringer. 


An der hieſigen Provinzial⸗Gewerbe⸗ 
ſchule beginnt am 5. Oktober d. J. ein neuer 
zweijähriger Curſus, in welchem angehende 
Techniker, welche ſich dem Fabrikweſen, Hütten⸗ 
fach, Maſchinenbau, Baufach oder den land⸗ 
wirihſchaftlichen Gewerben widmen wollen, 
Gelegenheit finden, ſich die für ihr Fach er⸗ 
forderlichen theoretiſchen Kenntniſſe anzueignen. 

Anmeldungen dazu werden von dem Direk⸗ 
tor Romberg (Kohlſtraße Nr. 5) bis a 
4. Oktober entgegengenommen. [1302] 

Görlitz, den 9. September 1863. 

Das Curatorium. 


Unterricht im Franzöſiſchen. 


Profeſſor Charvet aus Paris beabſichtigt 
vom 1. Oktober ab zwei Courſe für den Un⸗ 
terricht in der franzöſiſchen Sprache zu eröff⸗ 
nen, einen für die Anfangsgründe, den andern 
für Converſation und kaufmänniſche Corre⸗ 
ſpondenz. Zu jedem Curſus werden wöchent⸗ 
lich 3 Stunden ertheilt. Monatliches Honorar 


1% Thlr. en 
Man bemühe fih Schweidnitzer⸗Stadt⸗ 
graben Nr. 17, im Hofe 2 Treppen. 


Regelmäßige 
Dampfſchifffahrten. 


Nach Kopenhagen u. Gothenburg. 
Der i und mit geräumigen, 
comfortablen Kajüten ausgeſtattete 
A. I. Dampfer „Orion“ am 10., 20. und 30. 
jeden Monat Mittags. 

Paſſage⸗Preiſe: 1172 
much Kopenhagen Kaj. 11%. Deckspl. 75 75. 
Kopenhagen⸗ 66 323 
Nach Danzig (Elbing). 
A. I. Dampfer „Colberg“ am 1., 11. und 21. 
jeden Monats Morgens. 
Nach 


oni guet „(Eihing * 8 1 
Boruſſia“ am 7., 17., und 27, 
.J. Dampfer, Stalpf am 2., 12. u. 22. N 
jeden Monats Morgens. 
ud. Chr. Gribel in Stettin. 
M° cours de conversation et de gram- 


maire frangaise recommenceront le 
ler Octobre, [2936] 


Caroline Jaquard, 


Schuhhrücke Nr, 57 au second. 
On pourra s'iuformer de midi à 2 heures. 


Eine Frau, welche ſchon Jahre lang an 
Geſichtsſchmerz leidet, bittet flehentlich alle 
diejenigen, welche durch irgend ein Mittel 
von dieſem fürchterlichen Uebel befreit wor⸗ 
den ſind, ihr daſſelbe unter der Adreſſe 
Adolf Zeiſig in Breslau, Ring 49, 
gütigſt mittheilen zu wollen. 2940] 


Das Ballhaus in Berlin. 


Dieſes Etabliſſement erſten Ranges, welches 
allabendlich mit Concert und Ball eröffnet iſt 
und deſſen Ballſaal, Speiſeſaal mit Fontaine, 
Hallen ꝛc. auf das Eleganteſte und Pracht⸗ 
vollſte ganz neu dekorirt ſind, wird hiermit 
dem hochverehrten Publikum beſtens empfohlen. 

Achtungsvoll ergebenſt 
[2117] ud. Graebert. 


2 Thlr. Belohnung 


demjenigen, der eine geſtern Vormittag auf 
der Ankonienſtraße verlorene Brieftaſche mit 
12 Thlr. Königsplatz Nr. 4 im Gewölbe ab⸗ 
giebt. [2945] 


Jeden Zahnfchmerz 


beſeitigen ſchnell die Dr. Davidſon'ſchen Zahn: 
topfen, Fl. 25, 15 u. 7% Sgr. 11289 
TT 
erztliche Hilfe in Geſchlechts⸗ (galanten) 
A Kanheten blauerftraße 34, 2. Etage. 
Auswärtiges brieflich. [2907] 


ortſetzung des Verkaufs 
’ 1 2 en detail [2121] 


Regenſchirme 


in Seide pro Stück 1%, 2 u. 2% Thlr., 
Regenſchirme 


in ſchwerſter Seide a 2% Thlr., 3 und 


3% Thlr., engliſche und franzöſiſche 
Patent- Regenschirme à 4 u. 4% Thlr., 


Regenſchirme 


von Alpacca, engliſchem Leder, baum⸗ 
wollene und Köperſchirme zu bekannten 
billigſten Preiſen bei Alex. Sachs aus 
Koln a. R. im Hotel zum blauen 

irſch, Ohlauerſtr. Nr. 7 eine Tr. hoch. 


Vieh⸗Anction. | 
Am Dinſtag den 22. d. M. 
„ Vormittags 10 Uhr, ſollen auf 
— dem Dom. Pogarth, Kreis 
Strehlen, 84 Stück Hammel, 150—160 
Stück Mutterſchafe und 34 Stück Jährlinge 
. gegen gleich baare Zahlung ver⸗ 
kauft werden. 5 
Die Schafe ſind ganz 
wegen Einführung der 
erkauf. \ 


Nach Er an 
eisen BP 


Blattertabak⸗, Cigarren⸗, Agentur⸗, Com: 
miſſions⸗, Speditions⸗ u. Incaſſo⸗Geſchäft von 
2119] Ernſt Heinrich in Schwedt a. O. 


Ne. 


den 13. Oktbr. Viehmarktin Löwenbergi. Schl. 


— ann 


2263 
Silferuf. 


In der Nacht vom 8. zum 9. d. Mts. iſt ein großer Theil der Glogauer⸗Vorſtadt hier⸗ 
ſelbſt abgebrannt. Bei der leichten Bauart der ſämmtlich noch mit Schindeln gedeckten und 
deshalb ſehr niedrig verſicherten Häuſer griff das Feuer ſo raſch um ſich, daß nur wenig 
von der Habe der Bewohner derſelben gerettet werden konnte. 23 Familien mit zuſammen 
91 Perſonen ſind hierdurch obdachlos geworden, und ſehen der Noth des bevorſtehenden 
Winters kummervoll entgegen. Im Namen dieſer Unglücklichen richten wir an alle Men⸗ 
ſchenfreunde die Bitte, durch milde Beiträge, ſei es an Geld, Kleidungsſtücken, Wäſche, ſei 
es an Lebensmitteln, ihr hartes Loos zu erleichtern. Unſere Stadt iſt, wenn es galt durch 
Feuer Verunglückten in andern Orten eizuſtehen, niemals die letzte geweſen. Der hieſige 
ey ift zur Empfangnahme aller Gaben bereit.“) [2055 

üben, den 10. September 18633. 
Bieß, Landrath. Frhr. v. Buttlar, Major. Röhrich, Kämmerer. Zürn, Ob.⸗Paſtor. 
Staroſt, Pfarrer. Göhlich, Kreisger.⸗Rath. Dr. Schüller, Kreisphyſikus Kuhnt, 
Kreisſekretär. Brendel, Stadtverordn.⸗Vorſteher. Thies, Senator. Knobloch, Apotheker. 
Dietrich, Kaufmann. Heinzel, Reg. Aſſeſſor und Landrathsamts⸗Verweſer. 
Dr. Gradenwitz, prakt. Arzt. Baſſenge, Kreisger.⸗Director. 


*) Zur Annahme gütiger Gaben für die Verunglückten erbietet ſich auch : 
die Expedition der Breslauer Zeitung. 


Die zum Paedagogium erhobene Lehr- und Erziehungs-Anstalt Ostrowo 
bei Filehne an der Ostbahn, unweit der märkischen Grenze (nicht zu verwechseln 
mit dem Gymnasium zu Ostrowo an der polnischen Grenze), ist jetzt berech- 
tigt, giltige Zeugnisse zum einjährigen Freiwilligendienst auszustellen. Die ländliche Ab- 
geschiedenheit, gewissenhafte Beaufsichtigung, gute Verpflegung, die eingehendste 
wissenschaftliche Nachhilfe, und demnächst eine gründliche Ausbildung der Zög- 
linge von der Septima bis zur Prima eines Gymnasiums wie einer Realschule ma- 
chen das Paedagogium Ostrowo zu einer gesuchten Stätte der Jugenderziehung, 
der aus Berlin, Danzig, Breslau, Warschau, Wien u. a. O. zahlreiche Knaben vom 
7. Lehensjahre an zugeführt werden. Das Winter-Semester beginnt mit dem 
15. Oktober, Pension 200 Thaler, - Gedruckte ausführlich& Nachricht gratis, 

[288) Der Director des Paedegogiums, Dr. Beheim-Schwarzhaech. 


Die Buch: u. Papier⸗ Handlung 
und Leſebibliothek von 


Joh. Urban Kern, 


ſeit Oſtern 1863 im neuen Lokale: Reuſcheſtraße 68, 
im Einhorn (vom Blücherplatze aus gleich das erſte Haus 
links), erlaubt ſich beim Beginn der Herbfle und Winterzeit auf ihre bekannten 
literariſchen Inſtitute aufmertſam zu machen und um die Fort: 


dauer der geneigten allgemeinen Theilnahme zu bitten, die ihnen ſeither geſchenkt wurde. 


Meine neu errichtete klaſſiſche Leſe⸗Bibliothek umfaßt 


gegenwärtig (ohne die zahlreichen Doubletten aller ſehr geleſenen Werke) circa 


1,000 Bände der vorzüglichſten Werke 
(belletriftiichen, hiſtoriſchen, naturwiſſenſchaftlichen, landwirthſchaftlichen und allgemein inter⸗ 
eſſanten Inhalts) der deutſchen, franzöſiſchen, engliſchen und polniſchen Literatur. 

Alle intereſſanten neueſten Erſcheinungen 5 
werden ſtets ſofort in der entſprechenden Anzahl aufgenommen. Ueber vie neueſten 
literariſchen Exſcheinungen ift das ſiebente Supplement zum Katalog der. Fefe-Bibliotheh 
unter der Preſſe, und ſteht gratis zu Dienſten. 5 

Der Haupt⸗Katalag mit Supplementheften, Preis 8 Sgr., wird auch leihweiſe 
ausgegeben, 


Bedingung zur Benutzung obiger Leſe-Bibliothek. 

Das Abonnement richtet ſich nach der Zahl] Wer deutſche und franzöſiſche, oder eng⸗ 
ie en 2 mun. lebe öiua] 5 Jliſche Bücher zuſammen lieſt: 
rando zu zahlen, und zwar: b. bei 2 Büchern monatlich 10 Sgr. 

Faiür deutſche Bücher: bei 3 Büchern monatlich 12½ Sgr. 
a. 1 3 1 n 9 55 8 

ei 2 Büchern monatlich 774 Sgr. Wer nur franzöſiſche, engliſche und pol⸗ 

bei 3 Büchern monatlich 10 Sgr. 1 1 5 

bei 4 Büchern monatlich 12½ Sgr. . 8 

(Der Umtauſch kann amal in der Woche] . bei 1 Buch monatlich 7½ Sgr. 
geſchehen.) bei 2 Büchern monatlich 12½ Sgr. 

a allein nur ganz neue Bücher verlangt werden, fo findet eine Heine Erhöhung 
der Preiſe ſtatt. ) N 9 

I. Leſezirkel mit Prämie. 

Diejenigen Leſer, welche ganz beſonders auf die neueſten intereſſanteſten. dar⸗ 
unter auch ernſteren Erſcheinungen reflectiren: Romane, Novellen. Memoiren, 
Reiſen, Naturwiſſenſchaft, Landwirthſchaft ꝛc., erhalten dieſelben vorzugsweiſe wöchent⸗ 
lich in 4 Bänden (deutſch, franzöſiſch oder engliſch) ins Haus zugeſandt, wenn fie vier⸗ 
teljährlich mit 3 Thlr. Abonnement pränumeriren und ſich auf ein ganzes oder halbes Jahr 
verbindlich machen. Dagegen ſteht es denſelben frei, ſich am Schluſſe des Jahres 

als Prämie für 8 Thlr. i 
Bücher, gleichviel von welcher Branche oder Wiſſenſchaft, ſowie Schreib⸗ oder Zeichnen⸗Ma⸗ 
terialien nach Belieben auszuwählen. Bei einem halben Jahre Verbindlichkeit beträgt 
die Prämie 4 Tblr. Dagegen zahlen diejenigen Perſonen, welche, ohne Prämie zu er: 
halten, dieſem Zirkel beizutreten wünſchen, vierteljäbrlich nur 1 Thlr. 22%, Sgr. 

Auswärts auf dem Lande oder in Provinzialſtädten wohnende Perſonen 
können an dieſen Leſezirkeln für die neueſten deutſchen, franzöſiſchen, engliſchen ꝛc. Bücher 
ebenfalls theilnehmen und erhalten dieſelben circa die doppelte Zahl Bücher auf einmal, die 
dann nach Belieben alle Wochen umgetauſcht werden können. — Neben dieſem Leſezirkel 
leite ich noch einen ganz ſelbſtſtändigen 

" . 
 Befezirkel ohne Prämie, 
ſeparat, in welchem ebenfalls ſtets das Gediegenſte und Beſte der neueſten Literatur 
aufgenommen wird. Die reſp. Abonnenten erhalten drei deutſche und ein franzöſiſches Buch 
. die wöchentlich zugeſchickt und umgetauſcht werden; das Abonnement beträgt 
1 Thlr. 15 Sgr. vierteljährlich. 


II. Deutſche Jugend- Bibliothek. 
Auswahl der beiten Jugendſchriften; monatlich a 5 Sgr., 7% Sgr. 
III. Franzöſiſche Bibliothek für junge Damen. 

Abonnement monatlich A 7½ Sgr., 10 Sgr. ꝛc. 

| IV.  Sundwirthrchaftliche Leihbibliotheh. 
Verzeichniß gratis zu haben. Abonnement für Auswärtige & 1 Thlr. bis 1% Thlr. 

vierteljährlich. 
V. Mein Journal-Leſezirkel, 

welchem jederzeit Theilnehmer beitreten können, umfaßt 31 der beſten humoriſtiſchen, 


u 
beiletritifäen kritiſchen und anderen Zeitſchriften. Abonnement vierteljährlich à 1 Thlr., 
1% Thlr., 1% Thlr. ꝛc.; Auswahl nach Belieben; Proſpectus gratis. 12120 


Schlesisches Central-Büreau für Stellensuchende 
Handlungsgchilſen, 


Breslau, Büttnerstrasse Nr. 1. 

Wir erlauben uns, diese Anstalt, welche im März 1860 von uns gegründet wurde, 
und die unter der Protection der Handelskammer zu Breslau steht, der verehrl. Kauf- 
mannschaft am hies. Platze und in der Provinz wiederholt zur geneigten Benützung an- 
gelegentlichst zu empfehlen. Die grosse Anzahl der vorliegenden Stellengesuche macht 
es möglich, dass auf Stellenmeldungen geeignete Nachweisungen sofort folgen 
können. Es geschieht dies immer kostenfrei. [1736] 

Briefe und Anmeldungen erbitten wir unter obiger Adresse, 

Das Breslauer Central-Comite für junge Kaufleute. 


Montag den 12. Oktober d. J. Jahrmarkt u. Dinstag 


Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreis⸗Gericht. J. Abtheilung, 
zu Ratibor. 

Das der Carolina, verwittwet geweſenen 
Heidrich, wieder verehelichten Honka, ges 
bornen Frank und Genoſſen gehörige Bauer⸗ 

ut Hypotheken⸗Nr. 6 von Oderſch, dorfgericht⸗ 
ich geſchätzt auf 5002 Thlr., ſoll 
am 8. Februar 1864, 
von Vormittags 11 Uhr ab, 
an hieſiger Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Taxe und Hypothekenſchein ſind in unſerem 
Büreau II. einzuſehen. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ihre Anſprüche bei dem Gericht ana 
melden, [1042] 

Ratibor, den 25. Juni 1863, + 
Königl. Kreis- Gericht. 1, Abtheilung. 


[714] Nothwendiger Verkauf. 

„Die dem Maurermeilter Otto Kloß gehö⸗ 

rige Hausbeſitzung sub Hypotheken⸗Nr. 336 
zu Zabrze, abgeſchätzt auf 6034 Thlr. 5 Sgr. 
2 Pf., zufolge der nebſt Hypothekenſchein und 
Bedingungen in unſerem Prozeßbureau C. II. 
einzuſehenden Taxe, foll 

am 4. November 1863, von Vormit⸗ 

tags 11% Uhr ab, an unſerer Gerichtsſtelle 

hierſelbſt 2 
nothwendig ſubhaſtirt werden. 

Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer 
aus dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen 
Realforderung aus den Kaufgeldern Befrie⸗ 
digung ſuchen, haben ſich mit ihrem Anſpruch 
bei dem unterzeichneten Gericht zu melden. 

Beuthen O/S., den 15. April 1863. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


715] Nothwendiger Verkauf. 
Kreis⸗Gericht zu Gleiwitz. 

Das dem Kaufmann Ignatz Lubowski 
gehörige, im Hypothekenbuch der Stadt Glei⸗ 
witz unter Nr. 70 verzeichnete und daſelbſt 
auf der Pfarrgaſſe belegene maſſive Haus, 
abgeſchätzt auf 6510 Thlr., zufolge der nebſt 
Hypothekenſchein und Bedingungen in der Re⸗ 
giſtratur einzuſehende Taxe ſoll i 

am 5. November 1865, don Vormit⸗ 

tags 11½ Uhr ab, 
im hieſigen Kreisgerichts⸗Gebäude, Termins⸗ 
zimmer Nr. 22, ſubhaſtirt werden. 

Die unbekannten Real⸗Prätendenten werden 
aufgefordert, zur Vermeidung der Präcluſion, 
ihre Anſprüche ſpäteſtens in dieſem Termine 
anzuzeigen. 

Die dem Namen und Aufenthalte nach un⸗ 
bekannten Erben der Wittwe Tyrluchin 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 

Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer 
aus dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen 
Realforderung aus den Kaufgeldern Befriedi⸗ 
gung ſuchen, haben ſich mit ihrem Anſpruch 

ei dem Gerichte zu melden. 

Gleiwitz, den 16. April 1863. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Pferde⸗-Auktion. 

Montag den 21. d. M., Vormittag 10 Uhr, 
ſollen circa 20 zum Königlichen Militärdienſt 
unbrauchbare Dienſtpferde auf dem hieſigen 
Garniſonſtallplatze öffentlich verſteigert werden, 
was hiermit bekannt gemacht wird. 

Ohlau, den 16. Sept. 1863. [1325] 

Königl. 1. Schleſiſches Huſaren⸗ 

Regiment Nr. 4. 


Brauerei Verkauf. 


Die hieſige Brau⸗Commune beabſichtigt, die 
derſelben gehörige Brauerei, in welcher ſeit 
einer langen Reihe von Jahren die Brauerei 
und Schankwirthſchaft ſtets ſchwunghaft be⸗ 
trieben worden iſt, im Wege der freiwilligen 
Licitation zu veräußern. 

Hierzu iſt ein Termin auf 

Dinſtag den 17. November 1863, 

Nachmittags 2 Uhr, 
im magiſtratualiſchen Seſſions⸗Zimmer anbe⸗ 
raumt worden, zu welchem zahlungsfähige 
Käufer eingeladen werden. 

Die Brauerei iſt höchſt zweckmäßig gebaut, 
hat ein ſehr freundliches Schanklokal und eine 
Röhrenleitung mit beſtändigem Waſſerlauf. 

Bei dem Brauerei⸗Gebäude befindet ſich ein 
großer Hofraum, worin ein neues maſſives 
für 6 Pferde und 3 Stück Rindvieh geräumis 

es Stallgebäude, ebenſo ein in dieſem Jahre 

eſonders gut bewährter Eisſchuppen und eine 
Wagen⸗Remiſe. i - 2 

Die näheren Kaufbedingungen liegen bei 
dem Brau⸗Präſes Kaufmann Toepper zu 
jeder Zeit zur Einſicht bereit. [2057 

Münſterberg, den 11. September 1863, 

Die Brau⸗Repräſentation. 


Being: zum Aufauf von Gütern mit 


24 


40:, 50%, 80:, 100: bis 800,000 ı 


Thlr. Anzahlung, bitte ich die Herren Beſitzer, 


mich mit dem Verkauf ihrer Güter zu be⸗ 


trauen und werde ſolchen mit gewohnter Dis⸗ 
kretion vermitteln. 2115 
G. Bohuſtedt, Lt. a. D., Berlin, 
Moritzplatz 146. 


60 Schock Birnenwildlinge 
ſchon einmal verpflanzt mit reich⸗ 


©. lichen Faſerwurzeln und kräf- 
POT tig, jo wie 100 Schock Aepfel⸗ 
A wildlinge von derſelben Qua⸗ 


er lität, erſtere à Schock 20 * 
letztere à Schock 15 Sgr. offerirt [2934] 
Ed. Breiter, Handelsgärtner. 


Obſtbäume! 


Tragbare Aepfelbäume, ferner Pflaumen⸗ 
und 3—4jährige Nußbaume, wie eine Partie 
Pflaumenwildlinge und Spargelpflanzen, ſte⸗ 
hen zum ſofortigen Verkauf. 12948] 

Näheres Mauritiusplatz 8, par terre, 

2944 Gelbe Lupinen 
kauft 


Mus verkauf. 


Da ſich das Geſchäft des Kfm. Ed. Joachims⸗ 
115 durch deſſen Ableben auflöſt, ſo werden 
ämmtlihe Gold- und Silberwaaren, 


Friſche Blut⸗ und Leberwurſt 
empfiehlt jeden Fetch 
uſtav Dietrich, 


\ uftav Kopiſch, Alte⸗Taſchenſtr. 15. 


Ks 
Ohlauerſtr. Nr. 30, 


* 


| 
| 
| 


a 75 eigener 5 nach neueſter Con⸗ [ | C a 
ftruetion, dauerhaft gearbeitet, hal: i 
Conto bücher, J. Poppelauer u. Comp., 


m en N 2 5 FR wr AT 7 E EIERN NN j 7% N en N 
Fa + ’ r * ! N 2 > 
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Papier⸗Handlung, Nieolaiſtraße Nr. SO, [2129] 
Agentur⸗Geſuch. 


Ein ſolider und tüchtiger Agent wünſcht 
noch einen kuranten Artikel für Berlin und 
ſen Re Brandenburg zu vertreten. Die be⸗ 
ten Referenzen ſtehen zur Seite. Gefällige 
Offerten erbittet man sub II. G. 32 Berlin, 
poste restante. [2116] 


Fur eine Chales⸗ und Tücherfabrik in Berlin 


Liebenow’s General-Karte | von Schlesien. 


U 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
In allen Buchhandlungen ist zu haben; [389] 
1 General-Karte von Schlesien im Maassstabe von e in 2 Blatt (Chrom-Lithographie und 
1 


er Kochbuch. 
* 
Imperial-Format) nebst Special-Karte vom Riesen - Gebirge i. M. v. hoo: und vom ö Die Aug 


wolle 


In allen B 
in dane uchhandlungen 


aus eigener Erfahrung 
1 oder 


Oberschlesischen Bergwerks- und Hütten-Revier i. M. v. 00 P00, sowie einem Plane 1 es 
; 1 700 Bl allgemeines Rachhuch 
der Umgegend von Breslau i. M. v. sm entworfen und gezeichnet von dem Geh. ER für bürgerliche 


Revisor im Königl. Handelsministerium Lieutenant Liebenow. Hanne, 
Preis mit colorirten Grenzen 12 Thlr.; auf Leinwand gezogen in engl. Leinen-Carton 21 Thlr.; a N 3 


ohne Colorit 14 Thlr.; auf Leinwand gezogen in engl. Leinen-Carton 2 Thlr. 8 Sgr. Preis nur 15 Sgr. 


5 Die lobenswerthe Sauberkeit in der Ausführung dieser Karte wird jedem Beschauer zusagen, Durch farbigen Druck 
treten die Eisenbahnen und Chausseen scharf hervor, und obgleich eine überaus grosse Menge von Ortschaften 
bis auf Vorwerke und Kapellen herab angegeben sind, so leidet doch nirgend die Deutlichkeit; selbst da lässt sich die Karte 
bequem lesen, wo die Namen sich häufen, Jeder Nebenraum der beiden Blätter in gr. Folio ist sorgfältig ausgefüllt, mit einem 
4 Plan von Breslau, einem Strassen-Netze des nordöstlichen Deutschlands, vor allem aber mit einer speciellen 
Darstellung des Oberschlesischen Bergwerks- und Hütten- Revlers, sowie des Riesengebirges, 
von Hirschberg bis nach den Steilabstürzen der Sieben Gründe, sowie nach Adersbach und Weckelsdorf hinüber, Der ganze 
böhmische Grenzbergzug, von dem Grossen Schneeberg im Glazer Gebirge bis zu dem Durchbruch der Elbe in der sächsi- 
schen Schweiz, ist meisterhaft dargestellt und wird nicht wenig zu einem richtigen Verständniss dieses Gebirges beitragen, um 
so mehr, als zahlreiche Höhen-Angaben dem Bilde noch grössere Anschauung geben, Aber nicht minder gut sind die Ge- 
wässer und der Anbau der Ebene hervorgehoben, so dass selbst ein flüchtiger Anblick lehrreich wird, (Spener'sche Ztg.) 


[as] 


Verlag N 
von Eduard Trewendt HR 
in Breslau. 


wird ein tüchtiger Reiſender, der die 
15. übernimmt die Expedition der Bresl. Ztg., 
stungen steigt das Gehalt oder wird 
auch Reisende und Comptoi- 


Branche und die Kundſchaft in Schleſien 
ln einem Fabrik- u. Müh- 
len-Geschäft wird ein tüchtiger 
1 20 Mann für Comptoir und Nieder- 
age mit 500 Thlr. Salair pro anno zu 
ein Gewinn-Antheil bewilligt, 
ristenm vortheilhafte Stellen in an- 


kennt, geſucht. Frankirte Offerten unter J. F. 
engagiren gewünscht. Bei guten Lei- 
Ferner können mehrere Commis, 

dern renommirten Geschäften erhalten 


durch das merkantilische Placirungs- 
Institut. [2123] 
Joh. Aug. Goetsch, 
in Berlin, Neue Grünstrasse 43, 


a 


* DIN 
Korfuer Paradies: Aepfel, auch kim 
grüne Palmen, offerire in Wanne 


Ein junger. unt S e Mann, dem 


und einzeln. [2002] gute Atteſte zur Seite ſtehen, ſucht unter 
Als etwas ganz Neues empfing und empfehle 121281 Gotthold Eliaſon, Reuſcheſtr. 66. TE in ae Beige ner er 


Comptoirdiener. Frank. Adreſſen unter D. W. 
übernimmt die Expedition der Bresl. Ztg. 
— — . ä . — ä . — —— : 


ehle: 
Scifarin- hotographie-Albums, Noten- und Schreib-Mappen, in gutes Gemptoügpuft mi u Ku 


ſo wie alle in dieſes Fach einſchlagenden Artikel zur geneigten Beachtung. ucht. Franco-Adreſſen unter A. U, 
Für mein Band⸗, Spitzen⸗, Weißwaaren⸗ 


r ge 
8 1 übernimmt die Expedition der Breslauer Ztg. 
Emil Beimann, Papierhandlung, —_— ln und Putzgeſchäft ſuche ich pr. 1. Oktober einen 


Ohlauerſtraße im Hotel zum weißen Adler. Ein tafelförmiges Glavter ift wegen Nan⸗ L 


el an Raum billig zu verkaufen Oder Lehrling. [2939] 
Penfions-Dfferte zu Wichaeli. 5 1555 


a se J. W. Fiſcher, Myslowiz. 5 
l 7 A Für eine hieſige renommirte Apothe 
Eltern, welche Knaben in wahrhaft gute Hände geben wollen, w trenge A t ; 2 0 
und gewiſſenhaft mütterliche Pflege boden, bei 9 8 Wo „ 1 Suren Friſchen Elb⸗Caviar 


wird ein 9 ge 77 au 5 Nee 
. 0 roguenhan t 
I mann bei St. Dorothea die Güte 12 5 eine Penſion nachzuweiſen. Auch ſteht ein von guter Qualität empfing und empfiehlt: u ä - ö u 
Flügel zur Benutzung. Eben fo wird auch für Nachhilfe geſorgt. [2728] Carl Straka Ein Sohn der Eltern, gleichviel mil 
— Fr er . — ͤ3ꝛꝛ U——— —— BI IE" NUR —ſ—üW•— U— ———— ſL——— N . 
Nelle denen daran liegt, unter Umſtänden leicht in einigen Monaten 30 bis 50 Thlr. Albrechtsſtraße 40. 72138 15 uff hat, die Best daten lich g 
Nes zu erhalten, empfangen die betreffende Mittheilung, für deren Wahrheit ga erlernen kann ſich zum ſofortigen Antritt mel⸗ 
rantirt wird, auf ſchriftliches Verlangen gegen 10 bis 15 Sgr. Poſtborſchuß zugeſandt. Neuen a ne een 10 5 
Briefe jind kranco zu adreſſiren: F. A. & W. 23 poste restante Berlin. 1876] ring billigſt empfiehlt in ganzen 
Tonnen wie auch neue große 


Bader- Öuano-Öeneral-Debil e 


Julius Burgheim in Gr.⸗Strehlitz. 
erger, Küſten, große, mit⸗ 
von Emil Güſſefeld in Hamburg 


9 lbrechtsſtraße 24 iſt der 2. Stock, 
tel und kl. Bee e und 
liefert aus dem Breslauer Haupt: Depot (Bürgerwerder bei D. Ed. Piefke 


beſtehend aus 6 Stuben, Küche, Keller 
2 tl 1 und Boden zu vermiethen und Michaelis 
feinſten Holl. Jagel 9a 20 
. Stockgaſſe 29, 
G. Donner, rell. 
u. Co.) Backer⸗Guano von 75 pCt. phosphorſauren Kalk bei Quanten 
von ca. 100 Ctr. a 34 Thlr., von ca. 300 Ctr. à 34 Thlr. Preuß. Cour. 


Nn 12, dritte Etage rechts, 
Spick⸗Aale, Brat⸗Heringe, Sardinen u. mor⸗ 
gen friſche Büdlinge, 2136] D. 
Backer⸗Guano, Superphosphat (ſaurer, phosphorſaurer Kalt) 
gekroͤnt mit der großen Medaille auf der internationalen Ausſtellung in Hamburg, 


iſt ein elegant möblirtes Vorderzimmer 
Ein gebildetes Fräulein, welches 12 Jahre 
18—22 pCt. im Waſſer lösliche Phosphorſäure enthaltend, welche 40— 48 pCt. 


Giesmannsdorfer 


Preßhefe 


von täglich f isch 
0 agli tisch, a 
feinſte Strahlenſtärle, 
Prima⸗Luftſtärke, 
empfiehlt: 1544 


Die Fabrik⸗Niederlage, 
Friedrich⸗Wilhelmsſtraße 65. 


ab zu vermiethen. [2957] 


Ein Geihäfts-Lofal 


ift Blücherplag Nr. 18 zu vermiethen. (2941 
—⁴— b..—— ̃ Ü Ann ů 


mit beſonderen Eingang bald oder vom 1, Oktbr. 
einem großen herrſchaftlichen Haushalte 


Dach-Pappen 


eigener Fabrik, vorgeſtanden, wünſcht eine feinen Leiſtungen 


. zuſagende Stellung. Näheres poste restante 

löslich gemachtem Kalk entsprechen, bei über 100 Ctr. à 357 Thlr., bei unter 100 „guten englischen Neisse Nr. 36. [2059] n 

fi 231 4 * — nn . 
Ctr. a 33 Thlr. Franco Breslau „geliefert. Steinkohlentheer U. Sechs tüchtige und zuverläßige Wirthſchaf⸗iſt die zweite Etage 25 vermiethen. Näheres 

Alles per Brutto⸗Centner in Säcken pr. comptant. St D hl h terinnen fuchen Stellen durch 12952 Garten ſtraße 88,1 Treppe rechts. [2950] 

Der wegen ſeiner hervorragenden Eigenſchaften rühmlichſt bekannte Backer⸗ einko enpec A. Drugulin, Agnesſtr. da. 
Guano wird ſeitens des General⸗Debits in dem daraus hergeſtellten Superphos⸗ offeriren billigst: Eine Französin Preiſe der Cerealien. 
phate der Landwirthſchaft in demjenigen Zuſtande dargeboten, in welchem er ver: Stalli & Ziem (fußt eine Stelle als Wonne bei einer Jane ale (eumart) Rotirungen, 
wendet werden muß, wenn kräftige fofortige Wirkung gefordert wird und repräſentirt g lauf dem Lande durch [2953] Breslau, den 16. Sept. 1863. 
daſſelbe den reinſten ſauren phosphorfauren Kalk mit den höchſten Prozenten Nirolai-Platz 1. [1730] A. Drugulin, Agnesſtr. 44. N 8 feine, ı mittle, — Waare. 
in ale 8 15 N 155 rſäure her überhaupt exiſtirt, da beſtes Knochenſuper⸗ 5 Offene Stellen. EG EEE gd 5 4 5 5 8 * f 
= de nimmt le „ Ponger Eagrbe⸗Hendlubg in Breslau dc. k Guano wel dc ge ee mächtig, Mr Geb rang: an 30 36 . 5 
entgegen. [2140] aner- auen I K. Drnantin, Agnes. de. 195 Hefen . 2 — 0 , B-W m 
f Da die Vorräthe von Knochenmehl Ag 2 Erbſen ... 52— 54 51 4850 „ 


günzlich geräumt sind, so machen wir 
die Herren Landwirthe besonders auf 
den Baker-Guano aufmerksam, der 
bei einem garantirten Gehalt von 75% 
phosphorsaurem Kalk, mit 20% Peru- 
Guano oder Chili-Salpeter gemischt, 
das beste und zugleich billigste Dün- 
gungsmittel ist. 


Ungedampftes Knochenmehl, 
echten Peru-Guano, 

echten Baker-Guano 

1105 Ferdinand Stephan, “N 


Eine junge Dame aus Thüringen, von guter Notirungen der von de andelskammer er“ 

Familie, isher im elterlichen Hauſe, q iſſi 4 * 

acht eine Stele a g und wird Herz nannten Commiſſton zur 0 der Markt 

Inſtrumentenmacher Wallijchenstn, Ring Raps 8 Pa: 3 204 San 
Ir 115 die Güte haben, nähere Au Lale Winterrübfen .... 216 28 200 m 

i ertheilln.. udn zer an ko Sommerrübſen .. 190 180 10 
unge Mädchen, welche das Weißnähen Amtliche Börfennotiz für oro Kartoffel 
erlernen und ſpäter bei mir weiter arbeiten | Spiritus pro 100 Quark bei 80% Tralles 


N 5 H Wir ofleriren Baker-Guano zu festen n rl, K D 

uuf Probſteier Saat: Roggen, und Saat: Weizen Depot Preisen er Hainahmne ‚yon || wolen, n gen Bao meinen Dieeich 15 Alt. B. 14 C. 
nehmen für die Herren J. F. Poppe & Co. in Berlin Aufträge entgegen: Quanten * 2 2 3 r 
17201 En A Gebrüder Staats, Beelen, Kalsſnaße 28. unter über über ber Stelleu⸗Geſuch. 15. u. 10. Sept. Abs. 10u. Mg. u. A 
100 Ctr. 100 Ctr, 300 Ctr. 600 Ctr. Ein verheiratheter Jäger ohne Familie, Luftdr. bei oo 333/76 333423 331 7 


i beſten Zeugniſſen und Waffengebraud) Luftwärme + 9,6 90 + 170 
I gie Jain en Sprache müßt, Thann +64 + 57 + 5 
ucht zum baldigen Antritt eine andere Stel- | Dunftjättigung 76pCt. 76pCt. Alp 
In Adr. werden unter J. A. poste rest.] Wind W S N 
Gleiwitz erbeten. 127991 I Wetter heiter Sonnenbl. wollig 


35 3 34 3% Thlr. 


Baker-Guano- 
Superphosphat 


(saurer phosphorsaurer Kalk 
[Ca O + 2Aq + PO,]) 
unter Garantie von 18—22% in Was- 
ser löslicher Phosphorsäure, entspre- 


Achten Probsteier Saat-Roggen, vorzügl. Qualität, 


in plombirten Säcken, ca. 2% Scheifl. pr. enthaltend, offerirt billigst: 


2037 Ferdinand Stephan, Weldensraune Nr. 25. 
Ein Kutſcher und ein Schaffer Vogt) 


finden Unterkommen auf dem Dom. Herrnprotſch, Kreis Breslau. — Der Dienſtantritt kann 
zu Michaelis oder Weihnachten d. J. erfolgen. g [2932] 


» EEE ET EEE ERGEBNISSE Zee 
Breslauer Börse vom 16. Sept. 1863. Amtliche Notirungen 


chend 40 — 45 % löslich gemachtem : - - 
Gebrauchte Fl i [ ' phosphors. Kalk Gehalt, Er Brutto- Wechsel-Gourse, F Bresl,St.-Oblig.ldY | — B.. F. Bit, D. 175 101% . 
uge ’ E f 9 { f Centner in Säcken pr. contante Zah- I Amsterdam . 15 8. 142% bz. Posen. Pfandbr.|4 2 dito Litt. E. 4101 % F. 
ianino's u = [ ch er Propf cler i lung in Pr.Crt. in Breslau 3% Thlr. dito 2 M 15046 52 dito. N — Köln une da 3A 3% B 
97 afe form, (Ori inal⸗) Saat⸗Ro e unter, 3% Thlr. über 100 Ctr, Hamburg = 14977 11 8. ‚dito r 97½ B. 5 dito Prior. 4.19% B. 
ind in beſter Beſchaffenheit billi 1 7 5 gg Da gedämpftes Knochenmehl nur dito 2 8.6 2206 b. 8 a Glogau-Sagan,. 4 en B. 
0 vorräthig in der [2132 und‘ ei en der bekanntl 45 a 50% phosphors. Kalk, entspre- | London. . . . 3 * 2 2, BD. r. 34 95% B. Neisser Brieger |4 91% B. 
Perm. Ind.⸗Ausſtellung, Ring 15. z 2 chend 20—24% schwer löslicher Phos- dito 8 M. 79%, ba. B Scl IR 1 75 4 101 „B. || Oberschl. Lit. &. T8 1437 0. 
. a gen das 25 orn liefert phorsäure, und Knochen- Superphos- Paris . +: 2 M. 89 % bz. B. Schl. Pladb b. 4 101% B. dito A 8 An 275 B. 
Eine Buchdruck⸗ teile ee ae ; 55 phat nur 10 a 13% leicht lösliche Phos- Wien öst. W. 2 M. 3 dito r. 0.4 [101% B. dito p Obi. 4* 977 B. 
1 ird zu Kufen Ar 8 get einigen 30 Jahren nehmen phorsäure enthält, so ist leicht zu be- Frankfurt 4 . & dito 18275 * ER ir Kay [101 1 B. 
ef 2 een bib Sonne end und fle; Auf bi s Sun Au 4 ee fechnen, dass die im Baker-Gnano u. . 2M| — Schl. Rente br 4 00%. B dito Lit E. 85% B. 
e Vorm, erbeten an [2133] erbebiren foldhes nach allen Jichkungen. Barde ne ee poder nie 977 G. Rbeinische . 4 
m entner-Preisen. g pP Gold- und Papiergeld. Schl. Prov. Obl. 440 — Kosel-Oderbrg. 467 B. 


J. Thiel, Albrechtsſtr. 25. 


Ein Zjähriger Stier, 


säure dem Landmanne bedeutend bil- 
liger kommt, als diejenige im Kno- 
chenmehl und Knochen.- Superphos- 
phaten zu den dafür bestehenden bil- 


110% 5 Ausländische Fonds. ” Bo ; 45 3 
94% E. Poln. Pfandbr. 4 91 B.] dite Stamm 


Ducaten — 
Louisd’or .. + - 
Poln. Bank-Bill.— 


N. Helfft u. Co., 


[2114] Berlin, Unter den Linden 52, 


Brieborner Race, und 3 Kühe ſtehen aufn . ——— l Oester. Währg.|— | 90% B. dito neue Em. Oppeln-T 4 654 B. 
der inium Kreiſewi i Brieg zum 5 NI 7 ligeren- Ctr,-Preisen. Der Landmann ester. Währg. „ el dito Sch. — ppeln-Tarnw, 
indem e 91 81 Die Dachmaterialien⸗Fabritk hat nicht 8 sehr den rar Preis, Ba e a 6. e kr 75 / B. u 15240 Ä 
— — —— l ie die ihm für denselben ge- 2 5 8 — „ K. 
Ein ſchönes weißes und ſchmackhaftes Kern⸗ von J. Erfurt & Altmann lieferte Phasphorainre zu berücksich- I Freiw. St.Anl, 4% a * ee Ä Br Genfer Credit. — | B. 

brot von einer Gebirgs⸗Bäckerei em⸗in Hirſchberg Schl. und Magdeburg (igen. [2131] hen u 1 393 4 Wan 11 ahn-Actien. Sue 18 
ö 357 ni ey: 1 / it 5 a 'sch.-W.pr. 8 g x . 
. eee eee ee e eee e Sede ung nde. , , e e e eee — 
—: . . — 5 j 9 Com . dit 1856/44 1102 B. .- W.-Nordb. — D tädter.\..|— es 
Patent Oel- Spar⸗Fampen, Dachpappen r 5 - ae Tele er eee | ma eier 8070 
ſowie Hänge- Wand“, Tiſch⸗, Mode: N rüm.-Anl. 1854 3% 129% B. Inländische Bisenbahn-Aectien, || dito Loose1860)— baue 
a a en Ga⸗ Dachcement, [1944] Asphaltpapier, St,.Schuld-Sch. 84] 0 . Bral-Sch. Fr h 139B, Cal l. B. Sb Pr | — 
55 „ . es 8 2 „ E i 1 u a 
ale ne, Dachleinwand und in & Amame Rörsen-Commiion, + 
erſtraße 51. 5 U . 
5 Auch werden alle Schiebe⸗Lam en die zum Decken erforderlichen Neben⸗Mate⸗ J. Erfur ( 4 i mann, 5 N i - 
5 in i 700 krlaialien in bekannter Qualität. in Hirſchberg /Schl. 1945] I Verantw. Redakteur; Dr. Stein. Drud von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in B gi? 


obige umgewandelt. [28 
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